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Liebe Brüder! Ich beginne die Ab- 
fafjung diejes Berichtes an Bord des 
Dampfers „Caledonia”, auf der Höhe 
des Mittelländiihen Meeres, zwiſchen 
Bort Said, Aeaypten, und Marieilles, 
Frankreich. — Auf einer jo herrlichen 
Seefahrt, wie ich fie jegt zu genießen 
das ſeltene Vorrecht habe, giebt es Zeit 
und Muße zu ruhigem Nachdenfen, ein— 
gehenden Erwägungen und aud zu un: 
geſtörtem Schreiben, und ich faufe um 
fo lieber die Zeit damit aus, meinen 
Bericht an Euch zu fchreiben, als ich mit 
Recht annehmen darf, daß ich nad) mei- 
ner Heimkunft mit andermweitigen Ar: 
beiten ziemlid gedrängt jein merde, 
während mir jegt dieje Beſchäftigung 
Erholung ift. 

Daß mir die rare Gelegenheit gewor- 
den ift, eine Reife nah dem fernen In— 
dien unternehmen zu können, verdanke 
ich ja, nächſt der gütigen und freundli- 
hen Führung des himmliſchen Vaters, 
Eurem einftimmigen Beſchluß, durd 
welchen Ihr den ehrenhaften Auftrag 
zu einer ſolchen weiten und verantmwort- 
lichen Reife mir gegeben habt. — Frei— 
li hat e3 neben ſolchen Ermutigungen 
aud nit an entmutigenden und er- 
ſchwerenden Umftänden gefehlt, melde 
meine Reiſe ſchier vereitelt hätten, 
wenn nicht der energiiche Vorfiger un— 
feres Komitees, Br. Chr. Mrehbiel, jo 
unentwegt an dem Gedanten fejtgehal- 
ten hätte: „Du follit reifen troß aller 
ſcheinbaren Hindernifje*,— melden Ge- 
danfen auch die Kanſas-Predigerkon— 
ferenz in fo einheitliher Weile beftätigt 
und durch einen einftimmigen Beſchluß 
zum Ausdrud gebradt hat, — daß es 
bon mir unredht gewejen wäre, daran 
zu zweifeln, daß es nicht bloß Men- 
ſchen-, jondern auch Gottes Wille fei, ich 
follte reifen. 

Eine weitere Kräftigung fand mein 
Glaube, daß ich Gottes Führung folge, 
in der ınir unvergeßli bleibenden 
berrlihen Abſchiedsfeier, melde am 
Abend de3 6. Mai in der Kapelle des 
Bethel College ftattfand. — Da wurde 
e3 mir zur innern Gewißheit, daß der 
Herr mid nit nur nad Indien hin- 
führen, ſondern aud wieder zurüd- 
bringen würde und in dieler feiten und 
freudigen Glaubenszuverfiht trat id 
wenige Stunden fpäter den weiten 
Weg nad Yndien an, begleitet von 
den Gebeten meiner Lieben daheim und 
aller derer, die für diefes Unternehmen 
ein teilnehmendes Anterefie an den 
Tag gelegt hatten und es auch bewahr- 
ten. 

Meine erfte Halteftation auf der 
Reife war New PYork, wo ih in der 
Dffice des „Chriftian Herald“ vorzu— 
fpreben hatte, um ein näheres Ber- 
fändnis zu erzielen wegen der Sen- 
dung unſresWelſchkorns nachIndien. — 
Dr. Klopſch ſelbſt war bereits vor eini— 
gen Wochen nad) Yndien vorausgereift, 
jedod) fand id in Rev. Hobbs, dem 
Verwalter des Indien Relief Fonds, 
und in Mr. C. E. Stump, Geidhäfts- 
führer des „Chr. Herald“, recht freund: 





) DObigen Bericht entnehmen wir dem 


10. Oktober 1900. 





lihe und entgegentlommende Herren. 
Sie gaben mir einen Brief an Dr. 
Klopſch mit, laut welddem mir bei An- 
tunft des Relief -» Dampferd „Quito“ 
bon defjen Ladung, beftehend aus 200,- 
000 Bufhel amerikaniſchen Korns, 4000 
Eäde (8000 Buſhel) Korn zu meiner 
freien und beliebigen Berfügung ge— 
ftellt werden follten. — Nachdem dieſe 
Angelegenbeit in der Herald =» Office 
geordnet war, galt es für mich fo ſchnell 
al3 möglich Scifftpafiage zu fidhern, 
damit ich noch vor dem Relief-Dampfer 
„Quito“ Bombay erreichen fünne. — 
Der „Quito“ jollte laut jeinem Fahr: 
plan etwa den 20. Juni in Bombay 
eintreffen. Es gelang mir, eine Fahr— 
gelegenheit zu finden, die mich bis zum 
16. Juni nad) Bombay bringen konnte, 
und zwar auf folgender Route: New 
Mort, Liverpool, London, Paris, Rom, 
Neapel, Brindifi, Port Said, den 
und Bombay. — Von Liverpool nad 
Brindifi hätte ich allerdingd einen direk— 
tern Weg einſchlagen können, als den 
angegebenen, da mir aber Zeit genug 
dazu blieb, jo nahm ich gerne die ein- 
zige fih mir darbietende Gelegenheit 
wahr, auch London, Paris, Rom und 
Neapel mir, wenn aud nur jehr flüd: 
tig, anfehen zu können. Bis zum 3. 
uni mußte ih in Brindifi, Stalien, 
fein, um den Boft-Dampfer nad) Port 
Said, Aegypten, nehmen zu können. 

Ich kaufte mir alfo in New Wort 
gleich ein Durdbillet bis nad Bom- 
bay. — Das war am 9. Mai.— Mit dem 
der Gunard:Linie gehörenden Dampfer 
„Etruria“ jollte ih am 12. Mai New 
York verlafien. —Am 10. Mai ging der 
„Quito“ in See und ich hatte Gelegen- 
heit, am Nachmittage dieſes Tages den 
Abjchiedsfeierlichkeiten an Bord des 
„Duito“ beizumohnen. — Ein reichhal— 
tiges Programm beftehend aus Gefän- 
gen, Anipraden und Gebeten gelangte 
zur Ausfuhrung. — Es war eine erhe— 
bende und ſchöne Feier. — In reihem 
Ylaggenihmude.lag der, Quito“ beim 
Pier No. 1 in New Vork, nahe dem 
frühern Gaftle Garden, defjen fi noch 
viele Eingemwanderte erinnern werden.— 
Die höchſten kirchlichen Gelebritäten 
New Yorts fanden auf dem Oberded 
des Dampfers. —Es war mir gelungen, 
neben ihnen ganz in der Nähe der 
Spreder Poſto fafjen und das meilte 
bon den Anſprachen hören und verfte- 
ben zu können. —Aud der Mennoniten 
wurde in einer Anfprade in anerken— 
nender Weife gedacht, jonft aber wurde 
non meiner Anmwejenheit feine weitere 
Notiz genommen, was mir perjönlid 
auch ganz redht war, da id) an der Aus— 
führung des Programmes dod feinen 
attiven Anteil hätte nehmen können. — 

Nah Schluß der Abſchiedsfeierlich— 
feiten auf dem „Quito“ fuhr ich abends 
noch nah Philadelphia hinüber, um 
von unferm Schagmeifter Br. Landis 
den legten Kaflenbeitand zu holen und 
nad Indien mitzunehmen. — Die ein- 
gehende Unterredung, die id) am näch— 
ften Tage (den 11. Mai) mit Br. Lan- 
dis zu pflegen Gelegenheit hatte, war 
uns beiden von weſentlichem Nutzen 
für unfre gemeinfame Arbeit in der 
Unterftügungsjade. 

Am 12. Mai, morgens, kehrte ih 
nad New York zurüd und ging gegen 
Mittag an Bord der „Etruria“, die 
noch im Laufe des Nachmittags in 
See ftah.— Am 19. Mai erreichte ich 
Liverpool und jegte am 23. nad) Frank⸗ 
reich über. — Rechtzeitig traf ich nad) ei- 





„Chr. Bundesboten“, 





ner interefjanten Landreiſe durch Frank⸗ 








reich und Italien in Brindiſi ein, um 
bier am 3. Juni mid) wieder für die 
Weiterreife nad Indien einſchiffen zu 
fönnen.—Unter gnädiger göttlicher Be- 
wahrung lief die ganze Hinreiſe jehr 
glüdlid ab und ich durfte programm 
mäßig am 16. Juni in Bombay lan- 
den und Indiens Boden betreten. 

Viel hatte ih auf der Reife ſchon 
darüber nachgedacht, wie ich wohl nad 
meiner Ankunft in Bombay zu Werte 
gehen müjle, um die 4 Tage bis zur 
Ankunft des „Quito“ praftilch verwen- 
den und die richtigen Borkehrungen 
zu treffen, unfre 8000 Buſhel Korn auf 
die ſchnellſte und beite Weiſe weiterbe- 
fördern und verteilen zu können. — Id 
fam. zu dem Entihluß, ſchon vom 
Schiffe aus 5 Briefe zu jhreiben, näm— 
lid an die Miffionare Hahn, Reßler, 
Thomſſen, riefen und Br. Godihall 
und diefe Brüder um ihren Rat zu 
bitten und zugleih anzufragen, ob fit 
mid in Bombay treffen könnten, und 
wenn das unmöglich fei, wie ich fie am 
ihnelliten erreichen und mit ihnen Rüd- 
ſprache nehmen könnte. — Dieſe Briefe 
wurden jamt anderer Bolt in Bombay 
eher gelandet als die Paſſagiere und 
jofort zu dem bereit3 wartenden Poſt— 
zuge gebradt, der fie landeinwärts 
mweiterbeförderte. — In Bombay jelbft 
fonnte ich ja, da unjer Dampfer am 
Samötagabend erſt in den Hafen ein- 
lief, bis Montagmorgen in geidhäftli- 
ber Beziehung nichts thun, war aljo 
auf Warten angemiefen und mußte 
mic vorläufig mit dem begnügen, was 
ich ſchon auf der Reife zu thun Gelegen- 
beit gehabt hatte. — 

Zu legterer gehört außer der Abfer- 
tigung der erwähnten fünf Briefe auch 
nod ein Vorfall, der bereitS andermwei: 
tig in feinen Einzelheiten befannt ge— 
worden ift. — Ich meine den Unfall, 
der auf der Hinreife unjerem Dampfer 
„PBarramatta“ begegnete, daß ein indie 
icher Matrofe, ein fogenannter Laskar, 
im Sueztanal vor den Augen der Paſſa— 
giere ertranf, ehe ein Rettungsboot 
flottgemadt werden und den ins Waſſer 
geftürzten Mann erreihen konnte. — 
Der Vorfall rief unter den PBafjagieren 
eine foldhe Bewegung hervor, daß am 
nächſten Tage eine Subjtriptionslifte 
zu gunften der Witwe des Berunglüd: 
ten zirtuliert wurde. — Ich dachte, da 
dürfte ih als Bertreter eines Unter: 
ftügungsfomitees auch praktiſche Teil— 
nahme zeigen, und um womöglich eine 
offizielle Quittung zu erlangen, ent— 
ſchloß ih mich, die beabſichtigte Gabe 
direft an den Kapitän des Schiffes ab- 
zugeben, anjtatt fie der Subjfription der 
Paflagiere einzuverleiben. —Ich ſchickte 
$10.00 mit einem Briefe folgenden 
inhalt? an den Kommanpdierenden der 
„Barramatta”: „Werter Herr! Mit 
größter Genugthuung nehme id) wahr, 
daß unter den Paſſagieren der II. Ka- 
jüte eine Subjtriptionslifte zu gunften 
der Witwe des geftern im Suezlanal 
ertruntenen Laskars zirktuliert wird, 
und gerne ſchenke ich Ihnen zu demiel- 
ben Zwecke beigeihlofien $10.00. — 
Ich thue diefes als Repräſentant der 
Mennoniten von Nordamerita, melde 
mid nad) Bombay jenden, um ihren 
Anteil an der Schiffsladung amerifani- 
ſchen Korns, weldes mit dem Relief: 
Dampfer „Quito“ von Amerita nad 
Indien unterwegs ift, zu verteilen. — 
Obwohl ich von dieſer Gelegenheit, 
Ahnen einen Beitrag für die Witwe des 
ertruntenen Matroſen überreihen zu 
tönnen, nit aus dem Grunde Ge- 





braud made, um bejondere Anerten- 
nung dafür zu erlangen, jo werde ich 
es doc) als eine große Gefälligkeit Ih— 
rerjeit3 anjehen, wenn Sie freundlichfi 
Name und Wohnort des ertruntenen 
Matrojen uns mitteilen, und über die 
Zahl der eiwa binterlaflenen Waifen 
Auskunft geben möchten, damit ich 
folde Information in den Beridht an 
meine Konftituenten nad) meiner Rüd 
fehr nad) Amerika einverleiben kann. 
Mit vorzüglider Hochachtung 
D. Goerz.“ 


Am nächſten Tage überreichte mir 
der Oberfteward der 11. Kajüte ein ei— 
genhändiges Antwortichreiben des Ka— 
pitäns der „Barramatta”, welches ich 
im Original zur Aufbewahrung mit 
heimbringen will. — Der Anhalt de3- 
jelben lautet in deutſcher Ueberſetzung 
wie folgt: 

„Barramatta”.— Zur See, 
am 7. $uni 1900. . 
Mr. D. Goerz, Paſſagier. — 

MWerter Herr! Erlauben Sie mir, 
für Ihre Handlungsweife und die 
Sympathie bezüglihd des Ertrintens 
Meerau Gootter3, eines Laskars von 
diefem Schiffe am geftrigen Tage im 
Suezfanal, meinen aufridtigen Dant 
auszuſprechen. — Es war diefer Unfall 
ein jehr unerwarteter und unvorherge— 
jehener und es berührt mich ſchmerzlich, 
wenn ich daran dente. — Was ihn jo 
unerwartet machte, ift der Umijtand, 
daß faft alle Eingeborenen längs der 
Meerestüfte, und die Laskars ohne 
Ausnahme, weil fie aus Seehäfen In— 
diend fommen, ſchwimmen Fönnen. 
Schon als Finder bringen fie jeden 
Tag ftundenlang im Wafler zu.-— Das 
Ufer des Kanals war nicht mehr denn 
20 bis 30 Yards von dem ind Wafler 
geftürzten Matrofen entfernt, und drei 
Rettungsbojen waren in feiner nächſten 
Nähe. — Ah konnte ed daher kaum 
glauben, als mid der erjte Rapport 
erreichte: „er ſei unterm Wafler ver: 
ſchwunden“, war dod das Waller zur 
Zeit ganz ruhig. — Wie ic} berichtet bin, 
wohnte der Verunglüdte in Alipee, an 
der indifhen Hüfte, nahe Kap Go: 
morin und binterläßt eine Witwe und 
ein etwa zwei Jahre altes Kind. — Ich 
werde es mir zur perjönlicen Aufgabe 
maden, darauf zu jehen, daß Ihre 
810.00 zum Beften der Nachgelafjenen 
verwendet werden. —Ich werde den Be- 
trag dem ‘*Shipping Master of Bom- 
bay”, einem Regierungsbeamten, ein- 
bändigen und ihn erfuden, der Witwe, 
fage fünf Rupees (—$1.65) monatlich 
auszuzahlen, ſoweit der Betrag aus: 
reiht. — Diefes ift volllommen ausrei⸗ 
hend für die Bedürfniſſe der Einge- 
bornen. — Würde der Witwe die ganze 
Summe auf einmal ausgezahlt, jo 
würde fie diefelbe verſchwenden in eini- 
gen großen Diners für alle Berwan- 
dten des Verunglüdten und ihr felbft 
wäre damit wenig geholfen. —Ich ver- 
bleibe, werter Herr, Ihr ergebenfter 

Alfred Symons, 
Kommandierender der „PBarramatta“. 
(Fortfegung folgt.) 


— — — 





Vereinigte Staaten. 





Oklahoma. 


Medford, 30. September 1900. 
Werter Editor! In der „Rundſchau“ 
No. 38 vom 19. September leſe ich 
eine Anfrage nach einer Schilderung 
der Auswanderung nad Gentralafien. 





Für 14 Gents die „NRundſchau“ 
von jet bis Neujahr. Poftmarten 
werden auch angenommen. Helft, uns 
fer mennonitiſches Blatt zu verbreis 
ten. 


Ich weiß nicht, ob ich das bieten kann, 
was gewünſcht wird; doch will id 
verjudhen, einige Zeilen zu ſchreiben. 
Kommt ein befjerer Auffag, mag mei— 
ner auch in den Papierforb wandern. 

Zur Frage 1: Warum wanderten 
unjere Brüder dorthin? Einzig und 
allein wegen des Wehrgeſetzes, da es 
drauf anfam, daß die bewilligten ſechs 
Freihjahre um waren, mußten wir ung 
zu etwas entichließen, und da wir ja- 
ben, daß mwir mit der Annahme des 
Horfidienftes ganz die Stellung auf: 
gaben, die unjere Gemeinjchaft bisher 
gehabt, die ‚‚geduldete‘’ Stellung da— 
dur verloren ging und uns durch 
General-Gouverneur Kaufmann volle 
Zufiherung auch für unfere Jüng—⸗ 
linge von 15—20 Jahren gegeben 
war: jo wurde e3 als ein Fingerzeig 
angejehen und die Reife dorthin unter- 
nommen. Ich muß hier noch einer An« 
ficht entgegentreten, die hier in Amerika 
vielfach verbreitet iſt, als ob wir nur 
deshalb dorthingingen, weil wir glaub» 
ten, dort würde der Herr Jeſus vom 
Himmel herniederfommen und wir 
dürften nur fißen und auf ihn warten 
und nicht mehr arbeiten. Daß ein fol- 
der Glaube unter uns war, zeigte fich 
Ipäter; doch wußten die wenigften von 
denen im erften Zuge davon, mworunter 
auch ich einer war. Daß wir unjern 
Unterhalt mit unferer Hände Arbeit 
erwerben wollten, zeigt wohl der Um— 
fand, daß faft jede Familie einen 
Pflug mitnahm. 

Frage 2: Wer ging dorthin? Die 
Namen laſſen ſich nicht gut nennen. 
Bon unferer Anfiedlung bei Saratow 
verließ am 3. Juli a. St. 1880 der 
erfte Zug mit zehn Familien die An— 
fiedlung und fam nah Taſchkent am 
17. Oktober desjelben Jahres. Der 
zweite Zug mit dreizehn Yamilien fuhr 
am 13. Auguft 1880 ab und fam am 
24. November zu uns nad Tajchtent. 
Am 2. Dezember fam der Zug von der 
Molotſchna unter Leitung don Abr. 
Peters mit 56 Familien in Taſchkent 
an. Wir vereinigten uns dort zu einer 
Gemeinde, wa3 aber bald zur Tren— 
nung führte wegen der Taufe. Spä- 
ter gingen wir nad) Budara, da wir 
Jünglinge unter uns hatten, die in 
der Loſung ftanden und deshalb das 
Gejeg fie immer forderte. Im März 
war der Kaiſer ermordet und General- 
Gouverneur Kaufmann krank gemwor- 
den, und jept galten feine früheren 
Berjprehungen, fondern einfad das 
Geſetz. Die Molotſchnaer blieben in 
Taſchlent und konnten es aud, da kein 
Gele ihre Jünglinge forderte. Im 
Jahre 1881 kam noch ein Zug vom 
Kuban nah Taſchkent und am 11. 
September 1881 verließ der legte Zug 
unfere Anfiedlung an der Wolga von 
ungefähr 25—27 Yamilien, tam aber 
nur bis Zurfeftan. In der Zeit nahe 
men die in Taſchkent Zurüdgebliebenen 
die von der Wegierung angebotenen 
Freijahre an und fiedelten ſich bei Au— 
lie-ata an, denen fi auch einige Fa— 
mılien aus dem legten Zuge aus Tur- 
teftan anſchloſſen; die andern kamen 
zu und an der buchariſchen Grenze. 

Da wir weder auf ruſſiſcher noch 
auf buchariſcher Seite jein tonnten, fo 
wurden wir von den ruffiihen Beam- 































































































Atennonitiſche Bundfihan. 


10. Oftober 








ten nah Chima um Aufnahme ange— 
wiefen, und Chiwa, durch Rußlands 
Einfluß, nahm uns auf, wies uns 
aber eine Stelle an, wo wir den Räu— 
bereien des Volkes ausgeſetzt waren. 
Doch war es unſere Schuld, die Regie— 
rung wußte nicht darum, und die mei— 
ſten unter uns hielten es für Unrecht, 
es anzuzeigen. Sobald die Regierung 
Kunde davon erhielt, brachte fie uns 
auf einen andern Plag, mo auch noch 
heute einige 30 Familien wohnen. 
Xeider ging’3 wieder dur Trennung, 
indem ein Zeil gleich vom erften Plage 
nad) Amerika ging. 

Frage 3: Wovon leben fie dort? 
Die Anfiedlung bei Au-lie-ata beidhäf- 
tigt fi wohl mehr mit Aderbau, und 
e3 muß ihnen recht gut gehen, da, wie 
Abraham Koop fchreibt, doch mehrere 
eine Reife nad) der Molotſchna gemacht 
haben, welches von etwas Wohlfiand 
zeigt. Die in Chiwa leben jet von 
Handwerk in verfchiedener Weile, und 
es muß auch ihnen fo leidlich gut ge: 
ben, da fie fich dieſen Sommer eine 
neue Kirche gebaut haben, die ihnen 
600 Rbl. foftet. Wie die Verhältnifie 
dort find, läßt ſich dem ſchwer begreif: 
lid maden, der Bemäfjerungsland 
nicht kennt. Könnte ja aud nur von 
den Verhältniſſen in Chiwa berichten, 
da ih die Anfievlung bei Ausliesata 
nit kenne, und dann würde ed doch 
nur einfeitig werden. 

Wie es ihnen jetzt geht, habe ich 
fon gejagt. Es ift durch allerlei Er- 
fahrungen gegangen, die mir zeit mei- 
nes Lebens groß und wichtig bleiben 
werden. Unſere erſte Reiſegeſellſchaft 
war ein Herz und eine Seele, woran 
ich oft noch mit Freudenthränen zurück— 
denke. Doch kam's ſpäter anders. Daß 
auch wir noch nach Amerika mußten, 
hat auch ſeinen Zweck; wie erfüllen wir 
denſelben? Sind wir auch ſo treu im 
Zeugen für Jeſum, als wir es bei un 
ſerm Auszug waren? Auch hier mußte 
bon dem Kommen des Herrn Jeſu ge 
zeugt werden, und, ad, wie viele ha- 
ben bier ihren Glauben. verleugnet! 
Der Herr wolle uns die Augen Öffnen. 

Ein Leſer. 





Medford, 30. September 1900. 
In No. 38 der „Rundſchau“ leſe ich 
einen Gruß pon Abr. Koop in Niko 
laipol, Au-lie-ata. Ich weiß nicht, ob 
du dich meiner jo gut erinnerft, als ich 
mid) deiner erinnere. Ich nehme den 
Gruß an, als gälte er aud mir. Wir 
find hier nur drei Afiaten: nämlich ich, 
Heinrich Graeme und Tobias Schmidt. 
Gerne möchte ich von den dortigen Wol: 
gaern etwas erfahren. Vielleicht könn— 
teft du dort jemand zum Schreiben be- 
wegen; ich werde jedem antworten. 
Bitte, fei fo gut und grüße alle von mir, 
die mich kennen. Was macht Johann 
Klaafien (Steinfeld)? Ich möchte auch 
gerne etwas von ihm hören. Brieflich 
mebr. Jonas Quiring. 





Canada. 





Manitoba. 

Plum Coulee, den 24. Sept. 
1900. Werte „Rundſchau“! Da du 
ein fiherer Bote bift und über Meer 
und Land gehſt und fo mande guie 
Nachricht bringt von nah und fern, 
fo möchte auch ich dir etwas mit auf 
den Weg geben. 

Wir haben bier jegt eine jehr reg- 
nerifhe Zeit, was dem Vorwärtskom— 
men beim Dreſchen ſehr hindert und 
au den Ernteertrag jehmälert. Die 
Ernte ift überhaupt dieſes Jahr bier 
nur ſchwach ausgefallen, aber Brot 
und Ausfaat, dente id), wird jeder ern- 
ten, dem das Getreide nicht verhagelt 
ift. Es regnet heute den ganzen Tag, 
daß man alle Arbeit draußen eingeitellt 
bat, und ruhig was für die „Rund: 


gerne Berichte lefe, fo wollte ich denn 
ſchon den heutigen Tag dazu ausnutzen, 
vieleiht wird aud mander Freund in 
der alten Heimat dadurch aufgemun= 
tert, etwas von fih hören zu laſſen, 
brieflih oder dur die „Rundſchau“. 
Nicht lange zurüd erhielt ih einen 
Brief aus dem elterlichen Haufe, mwel- 
her fih befonderd mit den Gedanten 
beichäftigt, ob fie uns beleidigt hätten, 
meil fie fo wenig Nachricht von und er- 
halten. Nicht im geringfien. Sende 
faft monatlid) einen bis zwei Briefe ab 
nad verfdiedenen Stellen, und die 
meiften bleiben unbeantwortet. Ich 
denle, die müflen das Ziel verfehlen 
und nicht hinkommen. Und bejonders 
an eud, ihr lieben Eltern und Ge— 
fehwifter, feit eure Poſt nicht mehr Ni- 
fopol ift, fommen meine Briefe nicht 
mehr gut hin. Möchte euch raten, mal 
bei eurem Boftmeifter nachzuſehen, und 
aud in Nitopol, dann werdet ihr aus» 
finden, woran es liegt. Cine Woche 
zurüd babe ih an euch, liebe Eltern, 
einen Brief geihidt. Möchte, da ich 
noch jo viele Freunde in der alten Hei— 
mat babe, alle auffordern mal, etwas 
von ſich hören zu laſſen, brieflid oder 
dur die „Kundſchau“. Würde ſchon 
berfuchen einem jeden gerecht zu mer- 
den. 

Was die Gejundheit anbelangt, find 
wir alle, dem Herrn die Ehre, wohl. 
Zum Schluß nod) einen herzlichen Gruß 
an den Editor und die Rundſchauleſer. 
Kol. 3, 2. Peter Epp. 





Gretna P. O., 30. Sept. 1900. 
MWerter Editor! Da ih ſchon lange 
nichts für die „Rundſchau“ gejchrieben 
habe, ſo will ich es jegt einmal verfu- 
hen, dem werten Blatte etwas in die 
Spalten zu jehieben. (Sehr gut!— Ev.) 
Da ich nicht viel Neuigkeiten weiß, jo 
will id denn mit dem Wetter anfan 
gen, was mwohl jetzt das Hauptgeſpräch 
bitdet, weil das dürre Erdreih ſchon 
mit fo viel Feuchtigkeit verjorgt wor: 
den ift. Worauf auch jeder Farmer, 
der fein bißchen Getreide bei trodnem 
Metter in feine VBorratsfammern ein 
gefpeichert hat, mit freudiger Miene 
und frobem Mut, mit zuverlichtlicher 
Hoffnung fein Land für die nächſte 
Ausfaat zubereitet, wogegen aber der 
Farmer, den dieſe regneriiche Zeit 
übereilt hat und fein Getreide nod in 
Shods oder Haufen ftehen hat, am 
Abend, wenn es trübe wird, den Him— 
mel betrachtet und dann ſpricht: „wird's 
wieder regnen?" Was dann auch öfters 
vortommt. Aber es ift ja feine menſch 
lihe Hand, die da Regen, Wind und 
Sonnenfdein giebt, alfo müfjen und 
follen wir und unter der allweilen Füh— 
rung unferes lieben himmliſchen Ba 
terö fügen und nicht murren. Denn er 
weiß ja allein, was uns Menſchen nüst. 
Sondern ihm im Namen Yelu EChrifti 
danfen für die unverdiente Gnade. 

Nun will ich noch meinen Freunden 
und Belannten in Amerika, ſowie auch 
in Rußland befannt maden, daß ich 
von jekt an, auf ſechs Monate, meine 
Adreſſe verlege, welche ich folgen laſſe. 

Meinem Better Johann Wiens in 
Elbing, Butler Eo., Kanſas, werde ich 
nächſtens einen Brief fchreiben. Hätte 
es ſchon längſt follen. Nun nod einen 
berzliden Gruß an Eltern und Ge- 
ſchwiſter im Weiten und an alle Freunde 
hüben und drüben. 

Meine Adrefle ift wie folgt: 

Peter Both, 
Lowe: Farm PB. O., Man. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 25. Sept. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Da ich von ver- 
ſchiedenen Seiten aufgefordert bin, dir 
einen Bericht mit auf deine Reife zu 
geben, über meine Reife nah Stony 
Greet, ungefähr 70 —75 Meilen öftlich 
bon Rofthern, fo will ich num einiges 





ſchau“ thun fann. Weil ich felber jo 


darüber mitteilen. 





Als ih neulih in der Nähe von 
Prince Albert eine etwaige Umſchau 
bielt, um die Gegend etwas kennen zu 
lernen, traf ich einen Mann Namens 
Rev. James Bryant im Felde beihäf- 
tigt mit Garbenaufftellen. Nach der 
Begrüßung und einiger Austunft über 
„Woher und Wohin” machte er mir 
den Vorſchlag, mit ihm nad) obenge- 
nannter Gegend zu fahren, um, wie er 
meinte, das ſchönſte Land in ganz Ga- 
nada, oder gar Amerika, zu ſehen. Ich 
ging darauf ein, und fo fuhren wir 
am folgenden Morgen per Achfe jüd- 
öftlich dem Südfluſſe zu, welder zwan- 
zig Meilen von Prince Albert fih durch 
bewaldete Gegenden dahinzieht. Dann 
ging's noch wohl 15 bis 20 Meilen 
meiſtens im Walde, bis kurz vor Pep- 
penine Creek wir ſchönen, offenen Landes 
anfihtig wurden. Noch acht Meilen 
weiter famen wir an den Garet River, 
wo es ſchon recht romantiſch ausjah. 
Da ſah ich ein Weizenfeld, von wel— 
chem behauptet wurde, daß ſchon die 
17. Ernte darauf ſtände, ohne es in— 
zwiſchen zu düngen. Der Weizen ſah 
natürlich nicht ſo vielverſprechend aus 
als der auf benachbarten Feldern, aber 
es könnte wohl noch eine Mittelernte 
geben. Der Boden iſt in der Gegend 
ſchwarz, doch ſchwer und ſehr ertragsfä— 
hig. Als ich meine Luſt ſah an den 
ſchönen Getreidefeldern und den großen 
fetten Viehherden, ſagte Rev. Bryant 
zu wiederholten Malen: „Es iſt dies 
ſchon gut, aber noch lange nicht das 
beſte, das Sie ſehen ſollen.“ 

Von dort ging's noch 13 Meilen bis 
Flatt Springs. Eine wirklich wunder— 
ſchöne, waſſerreiche Gegend. Hier 
ſtanden die Felder ſo dicht mit Garben 
beſetzt, daß man ſich gar nicht ſatt 
daran ſehen konnte. Man ſagte uns 
auch, daß ein Farmer in der Umgegend 
auf 80 Acres 315 Pfund Bindfaden 
verbunden habe. Die Leute rechneten 
dort vom beſten Weizen 35 —40 Buſhel 
per Acre zu bekommen, Hafer 75: und 
Gerſte 40—50. Obwohl der Boden 
fo reich ift, wirft man ſich doch noch 
mehr auf Viehzucht als auf Aderbau, 
weil die Eifenbahn jo weit enfernt iit. 
Die Viehzucht erzeigt ſich als fehr vor— 
teildaft, zumal das Gras ſehr nahrhaft 
ift, und dem Vieh das ganze Jahr hin— 
durch Futter bietet, wenn der Schnee- 
fall im Winter nicht zu groß ift. 
Manche Pferde der Eingeborenen kom— 
men, bis fie alt genug find zur Arbeit, 
nie in einen Stall hinein. 

Bon dort gin'gs durch Pleaſant 
Valley noch 12 Meilen weiter nach 
Stony Creek. Dort ſtand auch das 
Gartengemüſe in ſolch üppiger Pracht, 
daß man es ſo weit im Norden wohl 
am wenigſten erwarten würde. Doch 
habe ich's im Süden nie ſo prächtig ge— 
ſehen. Man kam faſt nicht aus der 
Verwunderung heraus. Wie iſt Got— 
tes Regierung doch ſo wunderbar! 
Man hätte es kaum erwartet, daß eine 
Gegend jo weit von der Bahn entlegen 
Ichon fo befiedelt fein könnte, und doch 
ift dort in einem großen reife fchon 
faft alles Land aufgenommen und „ge 
feript“ worden, weil die Eifenbahn der 
Osler, Hammond & Nanton Co. näd- 
fien Sommer dort durchgehen ſoll nad 
Prince Albert, und von dort über 
Edmonton nad) dem Stillen Ozean. 
Doch ift noch viel Land offen zur Be- 
fiedelung zwifchen dem Süd- Sastatdher 
wan⸗Fluſſe und Flatt Springs. 

Hier ift eine gute Gelegenheit für 
landlofe Südländer, eine gute Heimat 
zu gründen. 

Was nun wohl Scrip bedeuten 
mug— das ift eine Bewilligung von der 
canadiihen Regierung von 8240 für 
jede einheimiiche (halfbreed) Perfon. 
Dod find num zwei Arten von Ecrip: 


nämlich Landfcrip und Moneyſcrip. 
Der Unterfchied ift diefer: Ein Land- 
ferip gilt für 240 Acres Regierungs- 
land, während der Monepfcrip in je 





dem Falle nur für 8240 geht im 
Ankauf von Land ohne Rüdfiht auf 
den Koftenpreis per Acre. Diefe Do: 
fumente werden von den Eingebore- 
nen oft für geringe Preife verkauft. 
Worauf fie eine Hebermittelung (Trans- 
fer) unterzeihnen. Die Papiere wer: 
den dann nah Ottawa geibidt, und 
der Käufer erhält fofort ein Certificate 
of theDeed und dad Land ift ſein Eigen⸗ 
tum, ohne irgend eine Arbeit auf dem 
Lande verrichten zu brauchen oder dar- 
auf zu wohnen. Er hat aud) das Recht, 
da3 Land auszuſuchen, welches er „fcri- 
pen“ will. Der Landfcrip wäre daher 
in den meiften Fällen wohl vorteilbaf- 
ter al3 der Moneyfcrip. Doch kann 
man mandes Mal aud dur Money- 
ferip viel billiger faufen als im gemöhn- 
liden für Geld das Kompanie - Land, 
weil die Scrips weit unter dem wirkli— 
hen Wert verkauft werden. Sollte je- 
mand nod) Näheres darüber zu erfahren 
wünſchen, der möge fi brieflih an 
mich wenden, und ich werde verfuchen 
befriedigenden Aufihluß darüber zu 
geben. 

Den 25. Heute ſchneit's den ganzen 
Tag. Den 26., morgend. Es hat 
aufgehört zu ſchneien, doc) ift der Him- 
mel noch mit Wolfen bededt. Iſt aber 
recht jtill und angenehm und liegt wohl 
etlihe Zoll Schnee auf der Erde, fo 
daß man deöwegen auf dem Schlitten 
fahren könnte. 

Ale Lejer der „Rundſchau“ Herzlich 
grüßend, Euer geringer 

B. E. Benner. 


Rofthbern, den 24. September. 
1900. Werte „Rundihau”! Weil du 
ein fiherer Bote bift und in viele Häu- 
fer einkehrſt, ſowohl in Amerika als 
auch in Rußland, wo aud) wir nod 
Rinder, Geſchwiſter und noch viele 
Freunde haben: jo dachte ich, nad) lan- 
gem Schweigen bier von unferer neuen 
Heimat etliche Zeilen in deine Epalten 
mit auf den Weg zu geben, damit die: 
jenigen, die uns kennen, erfahren, mie 
eö uns bier in der neuen Heimat geht. 
Erſtens, wenn wir uns jelbft betrady- 
ten, find wir e8 faum wert, daß der 
Herr dieſes Jahr jo Großes an und ge 
tban. Ya, er hat und eine reiche Ernte 
gegeben. Ihm allein gebühret die Ehre 
und der Dank. Der Ertrag der Wei- 
zenernte vom friichen Land war von 
16, 17 bis 20 Bufbel, "vom ältern Zar d 
auch bis 22 und noch mehr vom Xcre. 
Hafer giebt es aud viel. Ich ſelbſt 
babe im Frühjahr 32 Acres Wiele ge: 
brochen und mit Hafer befäet. Ermwar- 
ten davon etwas über taufend Buſhel 
zu befommen. Weizen haben wir ſchon 
gedrojhen. Habe von 52 Xcres 850 
Bufhel befommen. Gerfte von 10 
Acres 200 Buſhel. Kartoffeln giebt es 
viele, fhöne und große. Auch Garten- 
gemüſe giebt es viel. Dem Herrn fei 
Dant. 

Der erite Kleine Froſt von 2 Grad 
R. fiel vom 14. auf den 15. September. 
Er bat die Schönheit in den Gärten 
vernichtet. 

Da wir 6 Jahre in Kanſas gewohnt 
und dort viele Rent -» armer kennen, 
die dort nicht Land kaufen können, die 
laß ich hiermit wiſſen, daß bier noch 
viel gutes Land offen liegt. Sie brau- 
hen fich nicht zu fürchten herzuziehen, 
denn der Herr giebt und auch hier reiche 
Ernten. 

Bruder Jakob Wiens, Lehrer unferer 
Gemeinſchaft, gab mir befonders den 
Auftrag, wenn ich an die „Rundſchau“ 
fchreibe, fol ich die Rent = armer in 
Lehigh, Kanſas, aufmuntern, daß aud 
noch für ſie hier viel gutes Land offen 
liegt. Beſonders Schweſter Wiens, 
die ja ſo mutig iſt und ſich hier ganz 
heimiſch fühlt, daß man ſich über fie 
freuen muß, fagte: Es ift einem doch 
fo angenehm, auf der eigenen ſchuld⸗ 





In unferm Städtchen Roſthern preift 
der Weizen 63 bis 66 Cents per Bu⸗ 
Tel. 

Bergangene Woche hatten wir jehr 
ſchöne file, warme Tage, was dem 
Farmer und Dreicher befonders ange- 
nehm war. Nur für die ſchweren Zug⸗ 
ochſen, die den ſchweren Pflug ziehen 
mußten, war es viel zu warm. Geftern, 
Sonntag, wurde es kühl und regneriſch. 
Heute ift e8 noch regneriſch. 

Ich möchte noch den Geichwiftern in 
Terad, die vom Unglüd betroffen, zu- 
rufen: Wenn ihr könnt, verlaßt den 
fhönen Süden und fommt nad dem 
Norden, denn hier könnt ihr noch 160 
Acres ſchönes fruchtbares Land für 10 
Dollars befommen. Für und Deutfche 
ift es doch befier auf ſolchem Land und 
Boden zu wohnen, wo alle Getreidear- 
ten wachſen, und auch noch befonders 
da3 Gartengemüfe. 

Kann noch berichten, daß wir 150 
Acres unter Rulur haben, wovon wir 
diefen Herbft 85 Acres für das Frühe 
jahr gepflügt haben. Dazu no 45 
Acres, was wir im Sommer gebro- 
den. 

Nebft Gruß an den Editor und an 
alle Rundſchauleſer, 

Abraham D. Welt, 


P. S.—Muß noch bemerken, daß zu 
den biefigen Schattenfeiten die großen 
Müden und die Kleinen Sandfliegen 
gehören, die bier im Sommer recht 
häufig zu finden find. 





Rußland. 





Mihailomlia, Gouv. Taurien, 
am 30. Auguſt 1900. Mit Bedauern 
la3 ich in Nummer 31 der „Rundſchau“ 
den Artifel von Onkel Abraham Har- 
der, Kuſchuk, Tokſaba (Krim), fr. Ale 
randerwohl, in welchem er die Krank— 
beit und das Sterben feiner I. Gattin 
beſchreibt. Ich bringe Onkel Harder, 
bei dem i& 7 Jahre in Hierihau als 
Schüler in die Schule gegangen bin, 
hiermit mein größtes Beileid entgegen. 
Mit dieſer feiner zweiten Gattin war 
id) leider nicht befannt; jedod zur Ge- 
nüge feiner Zeit mit jeiner erften, näm— 
lid, al3 er Lehrer in Hierfhau mar. 
Wenn der I. Editor es erlaubt, möchte 
id alte Erinnerungen aus meinen 
Schuljahren hervorframen, die, neben- 
bei gejagt, noch alle Tage neu bei mir 
find und bleiben werden, fo lange ich 
lebe. Bon Herzen hatte ich Lehrer 
Harder von Anfang meiner Schuljahre 
an lieb. cd erinnere mich aber aud, 
daß er die von mir begangenen Fehler 
oft überjehen hat und daran weiß ich 
und bin ſicher, daß er mich wieder 
liebte. Wie ſtohz war id, wenn ich 
früh morgens als „erfter”, die Bücher 
unterm Arm, zur Schule fam und Leh— 
rer Harder „Gutenmorgen“ wünſchen 
durfte. Und mehr no, wenn ich der 
Frau Lehrerin, einer Heinen, netten, 
freundlidgen, zu der Zeit noch jungen, 
zarten Frau, im Vorhaus begegnete 
und ihr meinen kindlichen Morgengruß 
bot, — wie fie mir freundlich dankte 
und darauf nad) dem „Heinen Heinrich” 
fragte, was Muiterchen made, — das 
fegte allem die Krone auf, und ich ging 
wie ein fleiner König in das Schulzim- 
mer, feste mich auf meine Stelle, mit 
dem Bewußtſein, daß Lehrer und Leh— 
rerin mich liebten. Ich erinnere mich 
auch noch jehr gut, als ich mit meiner 
hagelneuen braunpolierten Federdoſe, 
einem Geſchenk von meinem Schwager, 
zur Schule fam und Lehrer Harder im 
Vorhaus begegnete und nad) dem übli- 
hen Morgengruß er mir die Dofe ab- 
nahm, (ic) hielt die Dofe natürlich au 
fo, daß er fie aud ſehen mußte) die 
Arbeit und die Politur lobte und mir 
einſchärfte, die Doſe jest aud nicht 
mutwillig zu befhädigen. Dieſe Dofe 





freien Farm zu wohnen. 


(Fortſetzung auf Seite 4.) 
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Alennonitiſche Rundſchan. 
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Unterhaltung. 


Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrika 
von 
Alwin Mehnert. 


(Fortſetzung.) 

„O doch, was iſt es damit?“ fragte 
Albrecht. 

„Nun, Krüger war noch ein halb» 
wüchſiger Burfche, als ihm eines Ta- 
ges während der Yagd eine zerplagende 
Flinte diefen Daumen zerſchmetterte. 
Aerzte waren damals eine unbelannte 
Sache hierzulande. Paul wußte ſich 
aber ohne diefe zu helfen. Kaltblütig 
zog er m't der Rechten fein Meſſer aus 
der Taſche und ſchnitt fich den zermalm- 
ten Finger dit am Knöchel ab. Er 
bejaß alio die rechten Eigenſchaften ei- 
ne3 Helden, der fehr gut mit Gewehr 
und Säbel umzugehen wußte, denn jeit 
1854 berichtet jedes Blatt der Geſchichte 
Süpdafritad von feiner Teilnahme an 
den Kämpfen gegen aufrührerijche Ne- 
gerflämme. Sein Bolt ernannte ihn 
zum fommandierenden General und 
1872 zum Mitgliede des „vollziehenden 
Rates”. 

Am Fahre 1881 unterzeichnete Krüger 
mit den Engländern den Bertrag, durch 
den die Unabhängigkeit Transvaals 
anerfannt wurde. Zmei Jahre jpäter 
wählten die Buren ihn zu ihrem Präfie 
denten. 

Während Krügers Regierung hat fi 

die Bevölkerungszahl feines Landes 
verdoppelt. Einen faſt banferotten 
Staat hat er zu einer glänzenden Fi— 
nanzlage erhoben. Der Ueberſchuß be= 
trug im legten Jahre eine Million 
Pfund Sterling. Mit klarem Auge 
hat er die Borteile von Eijenbahnen 
für das Land erkannt, und troß des 
Widerſpruchs der Buren, denen durch 
Wegfall von Wagentransporten eine 
Einnahmequelle eniging, hat er die Ei— 
fenbabnvorlage im Voltsraad durchge- 
ſetzt. 
+ Mie der englilde Premierminiſter 
Gladftone, mit dem er vieles andere 
gemein bat, zeichnet ſich Krüger durch 
große Frömmigkeit aus. Zur Zeit des 
Nachtmahls, wenn die Yarmer bon 
nah und fern in Pretoria zufammen- 
ftrömen, ſieht man ihn jelbft auf der 
Kanzel und am Altar Predigt und 
Gottesdienft halten, und jedenfalls ha— 
ben Sie, lieber junger Freund, die 
hübſche Kapelle gegenüber dem Präfi- 
dentenhaufe bemerkt, die er ſich eigens 
bat erbauen lafjen, um täglich darin 
zu beten. 

Obgleih er ftrenggläubiger Prote- 
ftant ift, Hält das ihn doch nicht ab, 
heute zu einer jüdiihen Schule, mor- 
gen zu einer katholiſchen Kirche einen 
namhaften Beitrag zu zeihnen. In 
feiner äußeren Erſcheinung aber, im 
täglıhen Leben will dieſer bedeutende 
Mann das bleiben, was ihn unter fei- 
nem Volke groß gemacht hat, ein echter 
Bure vom alten Schrot und Forn. 
Sie haben vorhin jelbit geäußert, daß 
niemand ihm feine Bedeutung anmerft. 
Er ift beideiden und demütig; aber 
trogdem weiß er im rechten Augenblide 
auch anmaßenden Perfonen den Platz 
zu bezeichnen, auf den fie ihm gegen: 
über zu fliehen haben, wie folgendes 
Iuftige Geſchichtchen beweiſt. Ein eng» 
lifher Großer beehrte Krüger eines 
Tages mit feinem Beſuch, um ihn nad 
befannter, englifder Art zu „interbie- 
wen“. Da es diefen Herrn berdroß, 
daß fi der Präfident jo wenig aus 
ihm zu maden ſchien, jo ließ er ihm 
durch feinen Dolmetſch fagen, er jei 
früher einmal ‚‚Viceroy”, Bizelönig, 
geweſen. „Bizelönig?“ fragte Krüger, 
ſcheinbar ganz verwundert, „Vizekönig 
— mas ift das?“ 

„Nun, ein Bizekönig, ein Viceroy, 
das ift jo eine Art — ift beinahe jo viel 





„Ab, und id, wiflen Sie,“ ließ Krü- 
ger fih darauf vernehmen, „id 
war früher einmal „Beeſtwächter.“ 
„What’s that?” „Nun, das ift fo 
eine Art herdsman, jo etwas wie ein 
Viehhirt!“ 

Albrecht lachte herzlich. „Da hat er 
fi gut mit feiner Lordſachft abgefun- 
den!“ 

„Es ift eigentlih ein Beilpiel im 
Heinen, wie er im ganzen und gro- 
Ben mit Kohn Bull umgeht. Ich 
wünſchte nur, daß es diefem Mann, 
der das echte Burentum in jeder Yaler 
feines Wefens verkörpert, ftet3 gelingen 
möge, fi und fein Volt aus den ſich 
immer wieder nad) ihnen ausftredenden 
Tagen des länderhungrigen britifchen 
Löwen zu befreien. &3 würde mir un 
fagbar leid thun, wenn er und jein 
mutige Bolt doch eined Tages der 
Uebermadht erliegen müßte, jo daß fi) 
der Traum Rhodes’, jenes jüdafrifani- 
ſchen Napoleons, erfüllte, die Verbin— 
dung der nord» und füdafritanijchen 
Befigungen Englands durd die Auf: 
faugung Transvaals verwirklidht zu 
ſehen.“ 

„Nun, diesmal wenigſtens wollen 
wir treulich helfen, daß es nicht ſobald 
geſchieht,“ ſagte Albrecht und reichte 
dem Gefährten heiter die Hand. 

Dieſer ſchüttelte ſie herzlich. „Das 
wollen wir!“ ſagte Hollmann, „das 
ſollen die Aufwiegler da drinnen“ — 
er deutete nach dem in der Ferne auf— 
tauchenden Johannesburg — „bald 
verſpüren!“ 

19. Kapitel. 
Der Brandredner. 

Von Tag zu Tage ſteigerte ſich die 
Unruhe in Johannesburg und wie ein 
banger, ſchwerer Druck lag es auf den 
Gemütern der vielleicht 150 Familien 
zählenden Buren, die in der Gold— 
ſtadt lebten. Vorſichtige Minenbeſitzer 
ſchränkten bereits den Betrieb ein, denn 
verdächtige, bis an’ die Zähne bewaff 
nete Banden durchſtreiften die Stadt 
und verübten hie und da Streiche roher 
Willkür und Brutalität. In friedliche 
Häuſer hinein wurden Hetzblätter ge— 
ſchleudert, und an Straßenecken und 
Reftaurants hielten inmitten einer 
aröblenden Menge zungenfertige Red: 
ner aufreizende Reden gegen die Regie- 
rung. Das „Reformtomitee“ entfaltete 
eine geheimnisvolle Thätigfeit. Depe 
ſchen langten an, Boten famen und 
gingen, und die Werber waren unaus- 
gelegt thätig, dem beftehenden, in Ver: 
bänoe eingeteilten Militär immer neuen 
Zuwachs zu verichaffen. 

Aber auch die Gegenpartei rührte 
fih, und namentlich waren es die bei- 
den Deutichen, Albredt Sachs und 
Kurt Hollmann, melde unermüdlich 
für die Sadhe der Buren thätig wa— 
ren. Raſtlos fammelten fie alle Deut- 
[hen um fi und darunter waren viele, 
welche ſchon bei Gelegenheit des Mata— 
beleaufftandes tapfer unter dem blau- 
rot-meißen Banner der Buren gekämpft 
hatten. Obgleich) damals an alle übri- 
gen Ausländer die Aufforderung, fich 
unter die Waffen zu ftellen, ergangen 
war, hatten doch nur die Deutichen al 
fein diefem Rufe Folge geleiftet. Als 
Dank für diefe bewiejene Treue hatte 
die Regierung den tapferen Kämpfern 
da8 Bürger: und direkte Wahlrecht 
verliehen. Diefer Umftand wurde nun 
bon der Hegpartei gehörig ausgebeutet, 
um als neuer Beitrag zur Ungeredtig- 
feit und Barteilichteit der Regierung 
bingeftellt zu werden. 

Um den familien der Buren binrei- 
enden Schub gegen die herumziehen- 
den Banden zu gewähren, organifierte 
Hollmann ein regelrechtes Polizeitorps, 
welches in dieſer Zeit der Wirren ſehr 
viel zur Aufrechterhaltung der Ord— 
nung beitrug. 

Waren vielleiht auch die Söldner 





wie ein König.“ 


des Reformkomitees ihrer Zahl nad 





bedeutend in der Uebermacht, jo bildete 
doch das aus mehr al3 300 Deutidhen 
beftehende Freiwilligenbataillon ein 
nicht zu unterfhägendes Gegengewicht, 
umfomehr, als es fih aus tapferen, 
disziplinierten Leuten zufammenfegte, 
während die Reformfoldaten zum gröf: 
ten Zeile aus zufammengelaufenem 
Gefindel beftanden. 

Bis jegt hatte ſich Albrecht vergeblich 
nad feinem Feinde Thomas Kerr um— 
gefehen. Eines Tages, als er beobad)- 
tend durch die belebteften Straßen 
fohlenderte, fiel ihm ein mit großen, 
roten Lettern bedrudtes, an verſchiede— 
nen Mauern angebeftetes Plakat auf, 
welches alle ‚,Uitlander3‘‘ zu einer gro» 
Ben Protefiverfammlung in „Tom 
Lightley's Inn“ aufforderte. Albrecht 
verfäumte nicht, fogleih Kurt Holl 
mann darauf aufmerffam zu maden, 
und beide Freunde beichloflen nun, 
diefer Berfammlung mit beizumohnen. 
Mehr als einmal war es ihnen bei der: 
gleichen Gelegenheiten fon gelungen, 
den „Volksrednern“ eine jo kraftvolle 
Zurüdweifung ihrer lügneriſchen An— 
ſchuldigungen zu geben, daß der beflere 
Zeil der Zuhörer fih auf ihre Seite 
wandte. Gefahr liefen fie nicht dabei, 
weil ein Zeil von Hollmanns PBolizei- 
mannihaften regelmäßig zur Stelle 
war und ihnen den Rüden dedte. 

Die große Halle von „Tom Light- 
ley's Inn“ war bereitö dicht gefüllt, 
und ein unbefchreiblides Durdeinan- 
der von Stimmen ſchwirrte den Eintre= 
tenden entgegen, als Albrecht mit jei- 
nem Freunde Hollmann in einfacher 
Bluſentracht dort anlangte. 

Sie ſetzten fih fill in eine Ede und 
hatten faum bei dem aufwartenden 
Kellner eine Erfriihung beftellt, al3 im 
Saale eine Bewegung entitand, die fie 
aufbliden ließ. An der ihrem Sitze ge- 
genüber befindlihen Wand zog fich eine 
Tribüne hin, die Joeben ein Mann be= 
ſtieg. Als Albrecht ſeiner anfichtig 
wurde, fuhr er überraſcht auf, ergriff 
baftig Hollmanns Arm, diefem zufl: 
ſternd: 

„Das iſt der Schurke Kerr, den Sie 
dort ſehen!“ 

„O, mit dem wollen wir nachher ein 
Wörtchen reden, mag er ſein Garn nur 
erſt ruhig abwickeln,“ entgegnete Holl— 
mann, ſtand aber auf und gab einigen 
ſeiner Leute, die ihn trotz des Gedrän— 
ges in der Halle im Auge behielten, 
unauffällig-einige leiſe zugeflüſterte Be— 
fehle. 

Mittlerweile hatte der Sprecher be: 
gonnen. Seine Stimme jchallte laut 
und kräftig durch den Raum. Albrecht 
mußte es fich geftehen, daß Kerr jeine 
Rede und Ausdrudsmeile geichidt ge— 
nug wählte, um jeinem Vortrage, der 
im großen und ganzen dem Inhalte 
jener Flugſchrift entſprach, die ge: 
wünjhte Wirkung zu geben. Es währ- 
te denn auch nicht lange, fo hörte man 
lautes Beifallrufen aus der Berfamm- 
lung, und als er gegen das Ende jei- 
ner Rede hin davon ſprach, daß die 
erjehnte Hilfe nahe jei und der Tag 
bald erjcheinen werde, da das verhaßte 
Regiment der ‚Doppers’ abgeſchüttelt 
werden würde, brad ein ſolcher Bei- 
fallsfturm aus, daß die legten Worte 
feiner Rede Üübertönt wurden. 


Zange dauerte es, ehe der Redner 
zum Schluſſe feines Vortrags gelangen 
fonnte. „Habt acht, freunde!” rief er 
aber dann, „habt acht auf den Ruf, 
der in kurzem an euch ergehen wird. 
Sammelt euch einmütig um den Füh— 
rer, der eu den entgegentommenden 
Freunden zuführen wird! Schon jegt 
ift diefe Stadt unfer — bald wird das 
ganze Land e3 fein!“ 

Ein neuer Beifallsſturm brauite 
dur den Saal. Als die Ruhe eini- 
germaßen wieder hergeitellt war, fragte 
Kerr, ehe er die Rednerbühne verließ: 
„Hat jemand au& der Berfammlung 
meinen Ausführungen noch ein Wort 





anzufügen, eine Klage oder irgend eine 
Beſchwerde vorzubringen, fo ſpreche er 
es bier aus. Recht und Geredtigteit 
fol ihm werden!” 

Herausfordernd blidte Kerr fih im 
Saale um. Hedenfalld wollte er nur 
einem zweiten Agitator feiner Richtung 
Plag machen, der die Köpfe noch mehr 
erhigen follte. In der That drängte 
fih ein Mann dem Podium zu, und 
eine ſchlanke, jugendlide Geftalt 
Ihwang ſich elaftifh auf die Bühne. 
Das konnte der Erwartete nicht fein, 
und überraſcht blidte Kerr auf den 
Mann, der jo plöglich hochaufgerichtet 
vor ihm fand. 

Da zudte der geichmeidige, gewandte 
Weltmenich erblafjend zufammen, und 
für einen Augenblid verlor er jeine 
Faſſung. Doch als er, feine Geiftesge- 
genwart zujfammenraffend, fih nad 
feinem Gegner wandte, tönte defien 
klare, mohltönende Stimme bereit3 
durch den Saal: „Laßt eu jet von 
mir eine Kleine, lehrreiche Geſchichte er- 
zählen, lieben Leute, die euch beweiſen 
wird, wie jener Mann, der joeben die 
verlodenden, verheißungsvollen Worte 
zu euch geſprochen Hat, Treue und 
Glauben zu halten weiß. Ahr werdet 
dadurch erfahren, daß er ein Lügner 
und Betrüger ift, jo wie er einft mid 
belogen und betrogen hat.“ 

Mit einem unterdrüdten Wutjchrei 
Iprang Thomas Kerr dor Albrecht, 
didgt an den Rand der Bühne. 
„Slaubt ihm nicht, Leute, der freche 
Schwindler da ift jelbft ein Lügner 
und Betrüger — er ift ein überwiefener 
Diamantendieb! Weil ich ihn nicht der 
Itrafenden Geredtigfeit in die Hände 
lieferte, will er fi nun an mir rächen, 
indem er mid) bor euch verdächtigt. 
Werft ihn hinaus, Leute! Gebt ihm 
den Lohn für feine Züge! Gebt es ihm 
ordentlich — jo wie ich!” 

Mit erhobener Fauſt drang Kerr 
nad Boxerweiſe auf Albredt ein. Die- 
fer jedod, in dem die Empörung über 
die bodenloje Verlogenheit des Afritan- 
decs mächtig emporquoll, gab dem auf 
ihn Eindringenden einen jo wuchtigen 
Stoß vor die Bruft, daß dieſer rüd- 
lings über den Rand der Bühne mitten 
unter die Leute jtürzte. 

Eine Heillofe Verwirrung entftand 
nun. Parteien bildeten fih. Einige, 
denen die unerfchrodene, tapfere Art 
und Weile Albrechts gefiel, wehrten 
einer Rotte übelausſehender Kerle, die 
unter lautem Schreien und Fluchen 
über Albrecht herfallen wollte. Da fie 
jedod in der Mehrzahl waren, würde 
es Albrecht ſicher übel ergangen fein, 
wenn in diefem Augenblide nicht Holl- 
mann mit feinen Leuten zu Hilfe ge: 
fommen wäre. Dieje drängten die ärg- 
ten Raufbolde zur Seite, und dann 
ftellte fi die hHünenhafte Geftalt Holl- 
manns neben Albrecht. 

„Hallo, Leute!“ rief er mit mädhti- 
ger Stimme aus, „laßt eudy nicht irre 
maden, denn für diefen Mann da ne: 
ben mir verbürge ih mich, ich, Kurt 
Hollmann. Ich jehe Leute unter euch, 
die diefen Namen kennen, und diele 
willen, daß ih meine Hände niemals 
in eine faule Sade jtede.* 

„Es ift wirklich jo — Kurt Hollmann 
ift ein Ehrenmann,“ riefen einige 
Stimmen aus der Menge heraus, 
„wenn Hollmann für den Gentleman 
eintritt, fo ift er aud) fein Schwindler, 
und da bier Redefreiheit herrſcht, jo 
fol er reden!“ fo hörte man verſchie— 
dene Stimmen durdeinander ſchwirren. 
Endlich drang der Ruf durd: „Er foll 
reden! er ſoll!“ 

Da wurde es endlich ſoweit ftill, daß 
Albrecht beginnen konnte. Zunächſt er- 
zählte er die an ihm verübte Schurke— 
rei, jodann, was er fpäter über Kerr 
erfahren, und endlich, in weſſen Dien- 
ften er jegt ftand. „Habt ihr wirklich 
geglaubt, Burghers, daß diefer Menſch 
euer Beftes wollte — daß er euer Wohl, 








eure Zwede und eure Ziele im Auge 
hat? So will ich euch jagen, daß ge- 
nau fo, wie er mid) täufchte und bethör- 
te, er aud) euch nur für die Zwede und 
Ziele feiner Brotherren gewinnen will. 
Ihr follt das willige Werkzeug zur Ber- 
wirklichung ehrgeiziger und habſüchti— 
ger Pläne werden! Aber wie bald wär- 
det ihr durch den Wechjel der Herrichaft 
erfahren, daß bloß andere Namen für 
Steuern und Abgaben geidhaffen wor— 
den wären. Sept jchmeichelt man eud 
und ſpricht von Beſchwerden, die nicht 
vorhanden find, nur um euch zu ver⸗ 
beten, damit ihr denen beiftehen follt, 
die fi zu Herren dieſes Goldlandes 
maden wollen. Dieſer Menſch, der 
vorhin zu euch ſprach, er fteht im Sol- 
de jenes Mannes, den die Welt den 
„ungefrönten Köing von Südafrika“ 
nennt, — id braude eud feinen an 
dern Namen zu nennen — ihr kennt 
ihn alle. Bon der Graufamtleit der 
Buren, die er Viehſchinder und Stla- 
ventreiber nannte, erzählte euch der 
faubere Herr Agitator, und doch rettete 
vor wenigen Wochen erft meine Dazwi- 
Ihentunft feinen armen Diener vor un» 
verdienter, graujamer Mikhandlung. 
Selbit ein Dieb — ſelbſt ein Menſchen— 
Ihinder — wie könnte dieſer Mann 
euch, ehrliche Burghers, Miners, Dig- 
gers uud Farmers, als Führer dienen 
wollen? Die Reformen, die er eud 
verſpricht, find eitel Quftgebilde und 
Seifenblafen. Laßt euch warnen, traut 
ihm nicht!“ 

„Wo ift der Halunte? Hinaus mit 
ihm!” fchrieen Stimmen in der Men- 
ge, denen andere wieder entgegenjpra= 
hen. Ein Tumult erhob ſich. Man 
judte nah Kerr. Diejer aber war 
ſpurlos verduftet. Gededt von jeinen 
Genoſſen, war es ihm gelungen, unbe» 
merkt den Saal zu verlafjen. 


Auch die meiften Leute jeiner Partei 
verließen den Raum. Somit war der ' 
Gegenſtand des Streites entfernt, und 
die Menge, welcher die Flucht des Agi— 
tatord ein Beweis feiner Schuld war, 
berubigte ſich. 

Freundlich ſprach Hollmann nun auf 
die immerhin noch anſehnliche Zahl der 
Zurüdgebliebenen ein, und das Reful- 
tat davon war, daß er für feine Sache 
treue, ehrlihe Anhänger gewann. Er» 
freut darüber drüdte er den neuen 
Bundesgenofien die Hand und bat fie, 
jede verdädtige, neue Bewegung der 
Gegner zu beobadten und ihm von 
Zeit zu Zeit von dem Kunde zu geben, 
was fie in ihrem Kreije hörten und fa- 
ben. „Augen und Ohren überall* fei 
jest unfere Parole,“ ſagte er zum 
Schluſſe, „Damit uns jene Duntelmän«- 
ner nicht überliften und überraſchen 
fönnen. Wenn wir aber treu zufam- 
menbalten, zufammenwirfen, wird ih» 
nen das nicht jo leicht gelingen. Ihr 
fennt den Wappenſpruch dieſes Lan— 
des: ‚Eentracht maakt Magt!‘ Han- 
dein wir danad, dann — mögen fie 
fommen!” 


20. Rapitel. 
Die verhängnispolle Depeſche. 


Die Reformer in Johannesburg 
ſchienen jedoh ihres Sieges immer 
fiherer zu werden. Eines Tages, es 
war in der legten Hälfte des Dezember, 
faben die erftaunten Bewohner der 
Stadt, daß auf dem Bureau der 
„Goldfieldgeſellſchaft“ die englifche 
Tlagge aufgezogen wurde. Da: Re 
formlomitee hatte ſich jomit zu Herren 
der Stadt erklärt und bemächtigte fi) 
bald darauf der Poft. Keine Depeice, 
fein Brief fonnte zur Stadt gelangen, 
ohne durch die Hände der Verſchwore⸗ 
nen zu geben. 

(Fortiegung folgt.) 
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Sie fürdten fi) vor einerBereinigung 
der Kinder Gottes, wo fie auch feien. 
Wer? — Die da nur verftehen im Trü- 
ben zu fiſchen. 





Die Home and Foreign Relief Com: 
milfion zu Elthart, Indiana, nimmt 
auch Beiträge für die VBerunglüdten in 
Galvefton, Teras, an. Da uns aber 
unſere Glaubensgeſchwiſter naturgemäß 
näher ſtehen, ſo haben wir dieſe auch 
in erſter Linie zu berückſichtigen. 





Die „Illinois Steel Co.“ hat be— 
kannt gemadt, daß augenblicklich Feine 
befondern Beftellungen vorliegen und 
daß es zu riskant fei, auf Vorrat zu 
arbeiten. Gewiſſe Kunden hielten mit 
ihren Aufträgen bis nad der Wahl zu: 
rüd. Was ichließt der ehrlich dentende 
Bürger aus dieſem? 

Auch die „Deerings“ follen die mei— 
ten ihrer Arbeiter abgelegt und ihnen 
bedeutet haben, daß die Fabrik wieder 
in Gang gelegt würde, fobald die Nach— 
rit von der Erwählung Mcfinleys 
eintrifft. Ehrlicher, riftlicher Bürger, 
was denkſt du über die zwei angeführ- 
ten Fälle? 





Br. Heinrih Thieffen, Brainerd, 
Kanſas, ſpricht fich über feinen Beſuch 
in Rußland höchlichſt befriedigend aus. 
Biel Liebe und Gaſtfreundſchaft hat er 
bei Eltern, Geſchwiſtern und Bekannten 
erfahren dürfen. Beſonders gut hat 
es ihm im Gouv. Ufa gefallen. Er 
zieht das Land im Ufaſchen Gouv. der 
füdlihen Steppe vor. Er habe nie ge- 
mußt, daß in Rußland ſolch jhöne Ge— 
genden jeien. Br. Thieſſen machte 
diefe Reife in Gefellfchaft feiner Schwe- 
fter, Frau Reimer von Beatrice, Neb. 
Das Miederjehn mit Eltern und Ge- 
ſchwiſtern war ein freudiges und der 
Abſchied, befonders vom franten Va— 
ter, jelbitverjtändlich ein ſchmerzlicher. 
Schade, daß Freund Thieſſen nicht 
wünjcht, feine ganze Reifebejchreibung 
gedrudt zu jehen. Er meint, eö werden 
gegenwärtig ſchon zu viele und zu lang» 
weilige WReifebefchreibungen gedrudt. 
Der Editor kann's ſchon beinahe nicht 
aushalten, bis er einmal Gelegenheit 
befommen wird, mit dem I. Freunde 
eine erichöpfende Unterhaltung über 
Rußland zu pflegen. 





Zeihen Twedülter. 





Yan: Guten Abend, Ohm Beter! 

Peter: Wiltomm, Ohm Jan! 

%.: Heut hab ich mich gewaltig ge- 
ärgert. 

P.: Das dauert bei dir auch manch— 
mal gar nicht lange, bis du did är— 
gerit. 

J.: Haft Ion wieder was auszu- 
ſetzen an mir? 

P: Nein, aber ic dente, du wirft 
gegen irgend jemand etwas auf Lager 
haben, wie gewöhnlid, wenn du Dich 
„gewaltig ärgerſt“. Haft du vielleicht 


erit heute ausgefunden, daß die Sonne 
Tleden hat? 

J.: Wenn id an deine Sticheleien 
nicht jhon fo gewöhnt wäre, würde ich 
umkehren und heimgehen. 

P.: Und weil ich weiß, Ohm Jan, 


mes Herz haſt, ſo heiße ich dich trotz 
deiner Kratzbürſtigkeit doch herzlich will- 
fommen. 

%.: Was mid) ärgert, ift, daß die 
„Rundſchau“ das ‚‚mennonitifche‘‘ im- 
mer fo ſtark hervorhebt. Das fieht jo 
aus, als ob andere Gemeinfdaften 
nichts wären. Diefe Selbftüberhebung 
ift mir verhaßt. 


B.: Zu welcher Gemeinſchaft gehörft 
du? 

%:: Dumme Frage! Ich bin Men- 
nonit. 


P.: Womit bemweifeit du das? 

%.: Weil ih an Gott glaube. 

P.: Das thun alle hriftlihen Kon- 
feifionen, die Juden und aud) die In— 
dianer. 

J.: 3b glaube auch an Jeſus 
Ehriftus, den Sohn Gottes. 

P.: Das ift alles gut und bibliſch, 
aber alle chriſtlichen Konfelfionen, ſo— 
gar die tatholifche Kirche, glauben aljo. 

%.: Ich glaube an die Lehre der 
Apoftel. 

P.: Thun Qutheraner und Katholi— 
ten nicht dasſelbe? 

J.: Ich glaube,dak man die biblifchen 
Lehren aud im Leben praftifch vermwer- 
ten fol, furz, id glaube an einen chrift- 
lien Wandel. 

B.: Haft du ſchon einen Katholifen 
gefunden, der das beftritt? 

J.: Du mwillft mid doch wohl nicht 

fo weit bringen, daß ich dächte, ich fei 
ſKatholik? 
P.: Nicht im mindeſten, aber ich 
möchte erfahren, worauf deine Be— 
hauptung, du ſeiſt Mennonit, ſich grün— 
det. 

J.: Du denkſt doch nicht, daß alle 
andern Sekten und Konfeſſionen ſchlecht 
ſind? 

P.: Nicht im geringſten. Ich bin 
im Gegenteil überzeugt, daß alle chriſt— 
lichen Konfeſſionen zu Gottes großer 
Familie gehören. 

J.: Ich verſteh' dich jetzt nicht 
recht. 

P.: Denke dir, eine Familie be— 
ſtände außer den Eltern noch aus meh— 
rexen verſchieden gearteten Kindern. 
Giebſt du zu, daß dieſe Kinder ihren 
Mitmenſchen nicht alle von gleichem 
Nutzen ſein werden und daß ein Kind 
geiſtig tiefer beanlagt ſein kann als das 
andere? 

J.: Jawohl. 

P.: Nun, dann wollen wir allen 
andern Gemeinſchaften, die mit uns 
auf evangeliſchem Grunde ſtehen, ihre 
Familienzugehörigkeit zugeſtehen. 

J.: Das iſt ja gerade, was ich will. 
P.: Wollen mal ſehen. Du haſt 
ſoeben zugegeben, daß ſogar Brüder 
ſehr verſchieden beanlagt ſein können. 
Glaubſt du, Ohm Jan, daß man dieſe 
Anlagen und Fähigkeiten, die Gott uns 
geſchenkt hat, weiter ausbilden ſoll? 
J.: Natürlich. 

P.: So kann es leicht kommen, daß 
von den Söhnen eines Vaters einer 
oder der andere dahin kommt, die Ge— 
bote ſeines Vaters beſſer zu verſtehen 
und auszuführen, als vielleicht ein an— 
derer Sohn desſelben Vaters. 

J.: Ja, warum denn? 

P.: Weil er tiefer und ernſter dar— 
über nachgedacht hat, und weil der 
Herr ihn vielleicht tiefere Wege hat ge- 
ben laſſen. 

J.: Nun ja, das kann ich mir leicht 
denten. 

P.: Kannſt du dir aud) denten, daß 
Brüder gegeneinander neidiih fein 
tönnen? 

%.: Und mie! 

P.: Siehft du, Ohm Yan, daß die 
uns ummohnenden chriftlichen Gemein- 
Ihaften für ihre Erhaltung oder Aus- 
breitung recht energifch wirken? 

J.: Jawohl. 

P.: Siehſt du auch, daß dieſes Wir- 
ten oft leider nur dann unter unſeren 
Brüdern möglich ift, nachdem es den 


tum bei den ſchwächeren unferer Brü- 
der als etwas Veraltetes hinzuftellen, 
und ihre Lehre als die neuere, interel- 
fantere, for menreichere und aljo 
gottwohlgefälligere herausftreichen ? 

%.: Muß wohl fo fein. 

P.: Nun, gefällt es dir denn fo ſehr, 
wenn gewiſſe neidifche Konfeffionen den 
Mennoniten in der großen Chriftenfa- 
milie immer wieder die Rolle des 
„dummen Hans‘ im Märdyen zutei- 
len? 

%.: Gemwiß nit. 

B.: Wenn du heimkommſt, nimm 
doch mal deinen alten Hatehismus und 
lies dir das Dortrechter Belenntnis 
forgfältig über und vergleiche jeden der 
18 Artikel mit dem Worte Gottes. 
Darnad) wirft du finden, daß du mit 
andern chriſtlichen Gemeinſchaften auf 
evangelifdem Grunde ftehft, daß aber 
der.Mennonit in feiner Sonderſtel— 
lung aucd auf Gottes Wort gegrün- 
det iſt. 

%.: Iſt e8 denn aber recht, ſolches 
immer und immer wieder herborzuhe- 
ben? 

B.: Wenn unfere Brüder es immer 
und immer wieder vergefien, daß unſer 
Sonderbelenntnis auf Gottes Wort ge— 
gründet ift, — ja. 

J.: Dentft du, daß unferem Ge: 
meindemwefen eine Gefahr drohe? 

P.: Unſchuld! Jeder chriſtlichen 
Gemeinde droht die Gefahr der Ver— 
flahung und uns ganz beſonders. 

J.: Warum denn ganz beſon— 
ders? 

P.: Weil bei uns verhältnismäßig 
fo wenig getan wird, um unfere Brü- 
der, befonders die jüngeren, über ihre 
eigene Geſchichte und Grundfäße zu uns 
terrichten. 

J.: Wir lehren doch Religion! 

B.: Ya, und dad muß aud fein. 
Aber unjere Sonderftellung jollte jedem 
Gemeindeglied Klar fein, damit es doch 
wiſſe, daß es Mennonit und nicht et- 
was fonft ſei. Bloß jagen: „ich bin 
Mennonit,‘‘ reicht nicht zu. Sich in 
allgemeine Redensarten über das Men- 
nonitentum zu ergehen, reicht auch nicht 
zu. Ich glaube, du verſtehſt mid, I. 
Nahbar, wenn ih ſage: Wir wollen 
dad apoftoliide Glaubensbekenntnis 
feithalten, und uns das Sonderbe- 
fenntnis unferer Väter nicht nehmen 
laflen. Wir haben dasjelbe Recht und 
diejelbe Pflicht, dasjelbe aufrecht zu er: 
halten wie die anderen evangeliſchen 
Gemeinden rundum und. Mer fi 
nun die Mühe des Vergleichens mit der 
Schrift und mit andern Belenntniffen 
nicht verdrießen läßt, wird einfehen, 
daß das unfrige recht wohl lebensfähig 
ift. 
J.: Ich glaube, Peter, ich habe nicht 
genug und aud) nicht ernft genug dar— 
über nachgedacht. Nächſtes Mal ſpre— 
chen wir noch etwas mehr darüber. 
Gute Nacht! 


Aid Plan. 


Die Aid Plan-Jungens haben es drock, 
wie die Ameiſen, denn es gilt die Auflage 
für dieſes Jahr zu berechnen und hinaus- 
zuichaffen. 

















MWehrlofigkeit. 


In der legten „Review“ las ich mit 
großem Intereſſe einen Artikel über 
diefen Gegenftand, deilen Berfafler ein 
„Forſchender Beobachter” it. Dies ift 
feine politifche, fondern eine religidle 
Frage. Uns wird diefe Frage diejes 
Jahr direkt zur Kenntnisnahme ge— 
bradt, und niemand kann diesmal feine 
Pfliht verfäumen. Ich glaube, daß 
jede Bartei in Bezug auf dieſe Frage 
gerade das thun wird, was fie zu thun 
verfpridt. Herr MeKinley und feine 
Partei jagen, daß der Krieg nicht eher 
enden foll, al& bis jeder Filipino be— 
fiegt ift. Bryan fagt, daß, wenn er 








daß du im Grunde doch ein gutes, war- 


andern gelungen ift, das Mennoniten- 


erwählt würde, er den Krieg fofort be— 





enden und.den Filipinos die Freiheit 
geben werde. Auch jagen er und feine 
Partei, daß fie gegen eine ſtehende Ar- 
mee und gegen jede Eroberung durd 
Waffengewalt feien. Ich meinrsteils 
fümmere mid) um feine andere Frage. 
Die Gold» oder Silberwährung find 
nicht mit diefer großen religiöfen Frage 
zu vergleihen. Ich lebe in einem 
Zande, in dem ich wählen darf, und 
wenn id) biß zum Wahltag lebe, werde 
ich ſtimmen, wie mid) die Lehre meiner 
Kirche lehrt: für den Yrieden. 
Man ftellte den Krieg gegen Spanien 
als einen heiligen und geredhten Krieg 
dahin. Im Kongreß war nidt eine 
einzige Stimme von feiten irgend einer 
Partei dagegen. Wäre ih im Kongreß 
gewejen, jo hätte i& dagegen geitimmt, 
weil id glaube, daß, wenn Chriſtus 
zugegen gewejen wäre, er zu ihnen fo 
gelagt haben würde, wie er zu Petrus 
ſprach, nämlich, daß er fein Schwert 
in die Scheide fteden folle. Glaubt ein 
einziger Mennonit, daß Chriſtus für 
den Krieg geftimmt haben würde? Nie! 
Unfere Vorfahren wurden verfolgt und 
erlitten fogar den Märtyrertod, weil fie 
ihrem Glauben treu blieben. Sollen 
wir unjern Glauben jest verleugnen? 
Sept, wenn je, ift e8 an der Zeit, den 
Glauben, der uns innewohnt, der Welt 
zu verfündigen. Sollen wir unjere 
Pflicht verfäumen? Ich hoffe, daß nicht. 

Es jagen mande, daß, wenn wir für 
Bryan flimmten, es eine Panik geben 
würde, da er zu gunften der freien Sil- 
berprägung iſt. Nun, ich bitte, achten 
Sie darauf, was ich jage, und jehen 
Sie, ob e3 ſich nicht bewahrheiten wird. 
Es fommt nicht darauf an, wer erwählt 
wird, wir werden eine Panik erleben, 
nod ehe diefer Termin zu Ende ift. 
Sie wird fommen, gerade weil die Zeit 
dazu gelommen ijt, gerade wie fie für 
die legte Banik gefommen ift, und für 
diejenige vor diefer. Sie wird nicht 
nur dieſes Land in Mitleidenfchaft zie- 
ben, jondern wird fi über die ganze 
Melt erfireden, gerade mie e3 bei an 
dern Paniken der Fall war. Es bleibt 
ſich gleich, wer Präfident diejes Landes, 
oder wer König von England, oder wer 
der Kaiſer von Deutihland, oder mer 
der Zar von Rußland fein wird. Seine 
Macht außer Gott kann fie verhüten, 
da fie nur gemäß des Naturgeſetzes ift, 
und das Naturgejeg ift Gottes Gefep. 
In diefem Artikel kann die Sade nicht 
weiter erklärt werden. Vielleicht fann 
ih das nah der Wahl thun. Aber 
wenn ih aud wüßte, daß dur das 
Stimmen für den Frieden die ſchlimm— 
ften Zeiten hervorgerufen würden, 
würde ich doch meinem Glauben treu 
bleiben und gegen die Weiterführung 
des Krieges und gegen eine jtehende 
Armee ftimmen. Die Lehre von der 
Wehrlofigfeit iſt der hauptiächlichite 
Zug, wodurd der mennonitiſche Glau— 
be fich unterfcheidet. Sobald id ge— 
wahre, daß meine Brüder Diejen 
Grundjag der Welt preisgeben, dann 
ſehe ich die Notwendigfeit zur Aufrecht- 
erhaltung unjerer Sorderftellung nicht 
ein. Nahezu alle der andern Kirchen 
würden meine Anfihten in Bezug auf 
den Eidſchwur, die Taufe und die Kir— 
chenordnung laſſen. Ich jehe mit größ- 
tem Intereſſe dem entgegen, wie meine 
Gemeinde diejes Jahr ftimmen wird. 
Wenn fie für den Krieg, oder wenn fie 
gar nicht ſtimmt, werde ich daraus 
chließen, daß fie um die Lehre von der 
Wehrloſigkeit nichts giebt. 

J. J. Bunt. 
(Reviem ) 


Anm. — Wir haben obigen Artikel 
aus dem engliſchen Blatte „Review“ 
überjegt, um unfern Leſern zu zeigen, 
wie mande unferer Prediger denten. 
Was uns an dem Artikel befonders ge: 
fällt, ift das fühne Betenntnis von der 
Wehrloſigkeit. Recht fo. Aber, oh 
Bıyan uns wirklid Frieden bringen 
fann und wird, bezweifeln wir und 








noch viele mit und. Und daß derjenige, 
der weder für Meſtinley noch für Bryan 
flimmt, dadurch die Lehre von der 
Wehrloſigkeit verwirft, it uns unklar. 
O, mödten doch unfere Brüder, die da 
überhaupt mwählen, do nur aus 
Ueberzeugung mählen. Dann 
wird früher oder fpäter der gute ehr- 
lie Boltswille zum Durchbruch fom- 


men, und die glatten fchleihenden Zi- . 


garren und Bier jpendenden Agitato- 
ren hätten feinen Plaß unter uns. 
Holgt diefen bezahlten Schwägern 
nidt. 








(Fortfegung von Seite 2.) 


befige ich noch, obzwar ich bereit3 32 
Yahre aus den Schuljahren bin, und 
dente jedesmal, wenn ich fie in die 
Hand nehme, an Lehrer Harder. — 
Ahr Schuldrüder! Ich will nur dieje- 
nigen nennen, die mit mir zufammen 
das legte Schuljahr die Schulbant ge» 
drüdt haben. — Du, Freund Dr. Peter 
Gooßen, Nebraska, Nordamerita, du 
warft der oberfte Schüler. Dann folgte 
meine Wenigteit. An meiner Seite 
zur Rechten folgteft du, Freund Jakob 
Plett, Kameneg, Samara. Dann folgte 
Freund Klaas Regehr, Nebrasta, Nord 
amerifa. Weiter folgteft du, Freund 
Peter riefen, Hierfhau, und als letz— 
ter, der die oberite Bank einnahm, denke 
ih, war Freund Peter Schröter, Frie— 
densruhe (jet Alerandropol?). Wir 
alle, die ih mit Namen genannt (nein, 
alle, die bei Lehrer Harder gelernt ha— 
ben), haben wir nicht Hohe Urfache, Gott 
zu danken, daß er gerade Lehrer Harder 
uns zum Xehrer gab? War Lehrer 
Harder nicht bejtrebt, uns zu Chriften- 
menſchen zu erziehen? Ich glaube mir 
fiher fein zu dürfen, daß ich ein ein- 
ftimmige® „Ja“ von euch auf dieje 
meine Fragen erhalte. Und auf diefes 
„Ja“ Hin ftatte ich hiermit Lehrer 
Harder den aufrichtigften Dank ab, für 
all die Arbeit und Mühe, die er für 
uns geopfert hat. Daß Lehrer Harder 
unjere Unart ihm gegenüber längjt ver- 
ziehen bat, daran dürfen wir nicht 
zweifeln, denn dazu iſt er Chriſt und 
Menſch genug, foviel fenne ih ihn von 
Ipäter, außer unſern Schuljahren ber. 
Ich habe die Freude gehabt, ihn, ale 
ih ſchon verheiratet war, einigemal zu 
treffen. Ja, zweimal bin ich bei ihm 
zu Gaſt und zu Tiſche geweſen und ha= 
ben mancherlei über die Schuljahre, 
wie über die verſchiedenen Charaktere 
der Schüler geſprochen. Solltet ihr, I. 
Schulbrüder, dennod an der Liebe und 


Verzeihung Lehrer Harders zweifeln,. 


fo laßt uns allefamt an den I. Editor 
appellieren, der bier in Südrußland 


auch Lehrer gemejen ift, und hören, was 


er dazu fagt. 
Gruß dem Editor, Lehrer Harder, 


allen meinen Schulbrüdern und Schul— 


ſchweſtern, die no am Leben find, wo 
fie au wohnen mögen. 
Heinrih J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 


Anm.— Den amerikaniſchen Schul— 


brüdern und Schulſchweſtern zur Nach—⸗ 
richt, daß Lehrer Harder ſchon vor 
mehreren Jahren zurück als Prediger 


in der Neukircher Gemeinde ordiniert 


worden iſt. 


Anm. —Ja, der Editor iſt Lehrer 
geweſen und das mit ganzem Herzen. 
Die Augenblicke, in welchen er Liebe 
und Achtung von ſeiten ſeiner Schüler 
und deren Eltern erfahren, find die 
Ihönften feines Lebens gemelen, und 
gerne und oft wandern die Gedanken 
des gereiften Mannes zurüd in die Zeit, 
als er in der Ufreina in patriarcha- 
liiher Romantit das Schulfcepter 
ſchwang. 





Die „Rundſchau“ von jetzt bis 
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Fandwirtfchaftlices. 


Zurfeftan: Alfalfa. 








Im Laufe des verflofienen Winters 
geihah in dielen Blättern einer durch 
die Bemühungen unferes Aderbau:Mi- 
nifteriums eingeführten, bier bisher 
unbelannten Art von Alfalfa oder 
Quzerne Erwähnung. Beamte des Mi- 
nifteriums fammelten den Samen die— 
ſer Futterpflanze in der ruſſiſchen Pro- 
vinz Turkeſtan. 

Das Klima dieſer in Mittelafien ge— 
legenen Provinz hat Aehnlichkeit mit 
dem mancher unjerer weſtlichen Staa: 
ten. Der Sommer ift jehr warm, 
teoden und lang. Der Regenfall ift 
fehr gering während der warmen Jah— 
reszeit. Der Himmel ift faft immer 
Har und unbewölkt. ZTrodene Winde 
find dem Wachstum der Kulturpflanzen 
‚ehr Hinderlih. Dort findet man eine 
unter dem Namen Turkeſtan-Al— 
falfa belannte, wildwachſende Abart 
der Quzerne, welche den dortigen Vieh: 
berden den größeren Zeil der grünen 
Sommernahrung liefert und diejelben 
in der Yorm von Heu mit dem jämtli- 
ben Rauhfutter, deſſen fie während der 
falten Jahreszeit bedürftig find, ver: 
forgt. Dieſe Bflanze gedeiht in Ge- 
genden, in denen die uns befannte Lu 
jerne verdorren würde. 

Im Laufe der Jahre 1898 und 1899 
wurden dom Nderbau » Minilterium 
über 1000 Batete, deren jedes von 
2 bis 20 Pfund Samen von Zurfe- 
ftan-Alfalfa enthielt, an verſchiedene 
Verſuchsſtationen und an eine große 
Anzahl von Yarmern in den Staaten 
California, Colorado, Ydaho, Kanſas, 
Montana, Nebrasta, New Merico, 
Norddatota, Oklahoma, Oregon, Süd- 


dakota, Texas, Walhington und Wyo— 


ming verteilt. In Texas allein famen 
318 Pakete zur Verteilung. 

In manden Fällen wurde der Sa— 
men gefäet fofort nah Empfang, ohne 
Rüdfiht auf die gerade damals beſte— 
bende große Hiße, der die zarten Pflänz- 
hen in vielen Fällen erlagen. Andere 
{hoben die Saat auf. Von folden 
find bie jegt feine Berichte eingelaufen. 
Noch andere ließen fih Samen ſchenken, 
madten wahrieinlihd auch Verſuche, 
unterließen es aber, über das Refultat, 
wie es ihre Pflicht und Schuldigleit ge- 
wejen wäre, Bericht zu erftatten. 

Nach den bis Mitte April d. J. beim 
Minifterium ringelaufenen Berichten 
find die erzielten Erfolge in hohem 
Grade verihiedener Natur. Die Be- 
richte aus Gegerden weſtlich vom Mil: 


Aflippifluffe und nördlid von Kanſas 


und Californien geben zu erfennen, 
daß dort Zurkeftan-Alfalfa abgehärte- 
ter ift und reichere Ernteerträge liefert, 
als die bisher in jenen Gegenden ge- 
baute Sorte von Alfalfa. Turkeſtan— 
Alfalfa ſcheint abgehärteter zu fein 
gegen Dürre und Kälte, auch ertrags- 
fähiger, als der bisher gebaute ſüdame— 
rikaniſche Alfalfa, auf-folden Boden- 
arten, die viel Alkali enthalten. In 
den Öftliher gelegenen Staaten, die 
reicher an Niederihlägen find, und mo 
der Boden ſchwerer ift, gedeiht der Tur 
teftan nicht befler, in manden Gegen 
den auch wohl weniger gut, als der 
füdameritanifhe Alfalfa. Im Süden 
wurden bisher nur wenige Verſuche 
gemacht, aus denen zuverläffige Schlüfje 
gezogen werden können. Einige Be- 
richte lauten günflig, andere weniger 
günftig. Aus dem fernen Südwelten 
find Berichte eingelaufen, die ſich gegen- 
feitig ſehr widersprechen. Dort find 
weitere Verfuhe nötig, um zu einem 
maßgebenden Urteil zu gelangen. 

Der Samen des Turteftan-Alfalfa 
feimt bedeutend raſcher, als der des ge- 
wöhnlidhen Alfalfa, auch entwideln ſich 
die jungen Pflanzen unter gleichen Ver— 
hältnifjen raſcher. Die Pflanzen find 
reicher an Blättern, auch ift Die Wurzel 


kräftiger. Die Stengel des Turkeſtan⸗ 
Alfalfa find dünner und meniger bol- 
zia, als die des ſüdamerikaniſchen. Die 
Pflanze liefert daher ein zarteres und 
nahrhafteres Heu. Aus der Mehrheit 
der Berichte geht deutlich hervor, daß 
Zurteftan » Alfalfa der anhaltenden 
Dürre länger Widerftand zu leiften 
vermag, als der bisher hierzulande 
gebaute Alfalfa. Im Welten und im 
Nordweiten ſcheint er reihere Erträge 
zu liefern mit oder ohme künſtliche Be- 
wäflerung. 

Summa: Man darf annehmen, 
daß dur die Einführung diefer Art 
bon Alfalfa der zum Anbau von Als 
falfa bemugte Flachenraum unjeres 
Landes erweitert werden wird. Na- 
mentlich wird dies in ſolchen Gegenden 
der Fall fein, für welche die Kultur 
bon Futterpflanzen von ganz befonde- 
rer Wichtigkeit ift, und in denen bisher 
der Anbau von Yutterpflanzen aus der 
Familie der Stickſtoffſammler nicht ge- 
lang. 


.—— ee. 


Die Kolit der Pferde und Des 
Rindviehs. 





Es giebt faum eine Krankheit, na— 
mentlich der Pferde, die dem Land— 
wirt ſo viel Ungemach bereitet wie die 
Kolik. Sie gehört zu den häufigſten 
und zugleid zu den gefährliditen 
Krankheiten des Pferdegeſchlechts. 

Berufene Sachverſtändige behaupten, 
unter 100 innerlih kranken Pferden 
litten mindeftens 40 an der Kolik. 

Kein Wunder, daß die Zahl der- 
jenigen Xefer groß ift, die von Zeit zu 
Zeit Mittel zur Heilung diefer Krank— 
beit beim alten Hans Juden. Ich gebe 
zu, daß das Pferd infolge jeines in- 
neren Baus, namentlih infolge des 
verhältnismäßig kleinen Magens und 
de3 langen Maſtdarmgekröſes, zu dieſer 
Krankheit bejonders angelegt ift, doch 
verſchweige ih mir auch nicht, daß bei 
größerer Sorfalt in der Pflege und 
Fütterung der Tiere dem häufigen 
Auftreten der Kolit in hohem Grade 
vorgebaut merden könnte. Auf der 
Buihbauerfarm haben wir gewöhnlich 
ſechs, häufig aud 7 bis 8 Pferde im 
Stalle, dennod fam während der legten 
25 Jahre nur ein Fall von Kolit 
(Windkolit) unter den Tieren vor. 

Der Urfachen, welde die Kolik 
veranlaflen, giebt e8$ mehrere. Vorn— 
an ſteht wie Ueberfütterung. 
Jedes Uebermaß von Futter, jelbit des 
beften, kann die Kolik hervorrufen. Der 
Genuß verdorbenen oder 
leidt gärenden Futters 
(frifhes Heu, Klee, Hülfenfrüdte, 
teoden gefütterte Mühlenabfälle u. 


Als eine weitere Urſache der Kolik ift 
Erkältung zu nennen. Hier if 
es beſonders die Zugluft, melde die 
Krankheit im Gefolge bat. Dann 
faltes Geföh, auch ungemwohntes, zu 
hartes Wafler. Starte Anſtren— 
gung bald nad dem Futter hat nicht 
felten die Krankheit zur Folge. Wür- 
mer im Magen, in den Eingemweiden, 
der Zunge oder Leber rufen häufig ko— 
lifartige Schmerzen hervor. Unre 
gelmäßiglfeiten imllrinieren 
fönnen Kolit erzeugen. Außerdem 
Lähmung und Eintlemmung 
des Darmeö, ferner Liegen: 
bleibenpon Sandim Did: 
darm u.f.m. 

Je nad der Urſache unterjcheidet 
man zwiſchen MWeberfütterungs-, Er- 
kaltungs⸗, Wind», Wurm, Blafen- u. 
f. m. Rolit. 

So mannigfaltig die Urſachen auch 
find, melde die Kolik veranlafien, To 
find die Krankheits-Erſchei— 
nungen im ganzen diejelben, nur 
treten fie in einem Falle heftiger als in 
einem andern auf. Kennt man die Ur: 
ſache nicht, fo iſt es für den Uneinge- 





weihten faum möglid, die Art der 


ſ. m.) führen häufig die Kolik herbei. 


Kolit, an welcher das kranke Tier lei- 
det, feflzuftellen. 

Die Erfheinungen, auf gut deutid 
Symptome genannt, find im all 
gemeinen die folgenden: Befondere Vor- 
boten fommen jelten vor. Das Pferd 
bört plöglic auf zu feeflen, und tritt 
bon der Krippe zurüd. Es ſcharrt mit 
den Füßen, mwedelt mit dem Schweif, 
ſchlägt mit demfelben und den Hinter: 
füßen nad) dem Bauch, tritt in feinem 
Stande hin und ber, wälzt fib, wobei 
es ſucht, die Rüdenlage zu gewinnen, 
ipringt wieder auf, ftöhnt. Das Tier 
drängt auf Kot- und Urinabgang. 
Laſſen die großen Schmerzen nad, To 
bat das Tier eine kurze Rubepaufe. 
In diefer langt es wohl wieder nad) 
dem Futter. Bald beginat die fürch— 
terlihe Pein von neuem. Das Tier 
ächzt und ftöhnt. Die Unruhe und 
Aufregung mehrt fih. Umfehen und 
Schnappen nad) dem Hinterleibe, öf- 
teres Niederlegen und Wiederaufftehen. 
Heftiges Niederwerfen, raſches Atmen, 
Schweißausbruch, Zittern. ft der 
Krankheitsgrad hoch, jo fommen aud 
wohl die folgenden Erfcheinungen vor: 
MWürgen, Erbreden, Sigen auf den 
Hinterbeinen, Niederfnien mit den Vor— 
derbeinen u. |. w. 

Was die Behandlung anbe 
trifft, fo follte man, wo irgend möglich, 
fofort die Hilfe eines tüchtigen Tier— 
arztes juchen. Dieſer wird die Urſache 
zu erforſchen juchen, und die Behand- 
lung danach einridten. Wo ein Tier- 
arzt nicht zu haben ift, mag der Eigen- 
tümer des an der Kolik leidenden Pfer- 
des das folgende, für die meiften Fälle 
paflende Verfabren einſchlagen. Das- 
jelbe wird von dem bekannten deutlichen 
Profeſſor Dr. Brümmer empfoh- 
len. 

Die Hauptaufgaben bei jeder 
Kolik find: fchnelle Hilfe, Eröffnung 
des Hinterleibes und Linderung der 
Schmerzen. 

Das kolikkranke Pferd wird je bald 
als möglich in einem warmen, recht ge— 
räumigen Stalle auf eine hohe und 
weihe Streu gebradt, um e3 gegen 
Erkältungen und gegen Berlegungen 
beim Niederfallen' zu ſchützen. Die 
fernere Behandlung für jede Yorm 
der Kolik befteht im energifchen Reiben 
des ganzen Körpers, vornehmlich des 
Bauches und der Beine, mit Stroh: 
wilden, wobei man den Bauch mit ei- 
nem Gemenge von Branntwein (befier 
Altohol) und Terpentindl beiprigt. 
Man nimmt zur Zeit etwa 2 Eplöffel 
boll und wiederholt das Beiprigen alle 
2 bi$ 3 Stunden. 

Hiernach muß daß Pferd jo lange 


| umbergetrieben werden, bis der durch 


die Einreibung herbeigeführte Reiz, der 
es zum Wälzen anregt, vorüber ift. 

Im Maſtdarm vorhandenen Kot ent-, 
ferne man mit eingeölter Hand, deren! 
Fingernägel beichnitten find, und gebe 
Klyitiere. Hierzu benugt man ge 
wöhnlich laumarmes Waller mit einem 
Aufag von Seife. Die Klyftiere müf- 
fen 4: bis Iſtündlich wiederholt wer- 
den. Man giebt die Kiyftiere in der 
Größe von 2 bis 8 Quart. 

Betreffs der Klyftiere möchte ich hier 
auf eigene Fauſt einfchalten, daß das 
folgende Verfahren der Benugung der 
gewöhnlichen Klyftierfprige bedeutend 
vorzuziehen iſt. Man verichafft ſich ei— 
nen etwa daumdiden Gummildlaud, 
läßt den linten Borderfuß von einem 
Gehilfen aufheben, jchiebt dann das 
eine Ende des Schlauches vorfidhtig und 
langfam in ven Maftdarın des Pferdes. 
Der Schlau muß fo lang fein, daß 
das andere Ende, in die Höhe gehoben, 
erheblich höher reicht als der Rüden des 
Pferdes. Auf das emporgehobene Ende 
des Schlaucdhes jegt man einen Trichter, 
in welchen die Flüffigkeit alsdann ge- 
goſſen wird. ' 

Nie unterlaffe man warme Bededun- 





gen. 


Innerlich reiht man ſofort Abfütr- 
mittel: 4 Unzen Glauberjal; (Glau- 
ber’s Salt), 2 Dramen Aloeextrakt 
(Tineture of aloes) und 1 Quart Ka⸗ 
millenthee. Diefe Gabe wiederholt man 
nad) zwei Stunden einmal, wenn mög— 
lid) zweimal. Der zweiten und dritten 
Gabe jegt man $ bis 1 Dradme Brech 
weinftein (Tartar emetic) zu. Beim 
Einfhätten der Mirtur muß man fehr 
vorfihtig zu Werte gehen, weil bei 
Pferden zu leicht etwas in die Luftröhre 
gerät und eine Entzündung hervorruft. 
&3 kann daher, wenn die Pferde jchledht 
einnehmen, die Notwendigkeit eintreten, 
die genannten Arzneien nidht in Ka— 
millenthee einzugießen, jondern, mit 
Mehl und Sirup gemengt, als fteifen 
Brei hinten auf die Zunge des Pferdes 
zu ftreihen. Sind heftige Schmerzen 
vorhanden, jo fest man obigen Arz- 
neimitteln noh 4 Drachme Biljen- 
frautertraft (Tinceture of henbane) 
zu. 
Das kranke Tier muß flet3 unter 
Aufficht bleiben. Es ſoll unangebun= 
den im Stalle fih bewegen können. 
Auch mag fich das Tier nach Belieben 
wälzen. Rückſichtsloſes Niederfallen 
muß, da es ſchlimme Folgen haben 
fann, dur Umherführen, Zurufen 
bermieden werden. 

Als Getränf giebt man verſchlagenes 
Kleienfaufen oder reines Waller, aber 
nicht zu große Mengen auf einmal. 
Tiere, welche die Kolik überjtanden ha— 
ben, füttert man in den erften Tagen 
ſehr vorſichtig. 

Bei Windkoliken giebt man 
einen Einguß. Man übergießt 1 Unze 
Kamillen mit 1 Quart heißem Wafler 
und fügt $ Unze Salmiatgeift (am- 
monia) hinzu. Dieſer Einguß iſt, je 
nah Dringlichkeit, zu wiederholen. 
Als letztes, aber ſicheres Mittel nimmt 
der Sadverftändige zum Trokar feine 
Zufludt. 

Bei hochtragenden Stuten, die aller- 
dings nur felten an ſchwerer Kolik lei- 
den, ift die Behandlung der Kolit ehr 
mißlich. Kleine Gaben Glauberjalz, 
Reibungen, Einhüllungen des Körpers 
führen meiftens zum Ziel. 


ih Ddiefen und jenen neuen Anfiedler 
auf der großen Prairie oder im dichten 
Buſch jagen, „indeflen fehlen uns die 
vorgef&hriebenen Arzneien. Beläßen 
wir aud das dazu erforderliche Klein— 
geld, jo könnten wir uns diefelben nicht 
verſchaffen, weil viele Meilen weit feine 
Apotheke zu finden iſt.“ 

Zu Nutz und Frommen ſolcher Lejer 
laſſe ich Hier einige früher bereit veröf- 
fentlihte Hausmittel folgen, die 
fi in vielen Fällen bewährt haben jol- 
len. 

Man läßt mehrere große Getreidefäde 
in ſtallwarmem Waſſer ſich tüchtig voll« 
faugen. Man mwindet fie dann fo lange 
aus, bis fein Waſſer mehr auäfliept, 
und legt fie dem Eranten Pferde fo auf, 
daß Bruft, Bauch und Rüden volltom 
men bededt find. Darüber legt man 
trodene Säde, und auf dieſe mwollene 
Deden. Das Ganze ſchnürt man mit 
Riemen, dünnen GStriden oder der: 
gleihen volltommen feſt. Schon bald 
entmwidelt fi unter der Badung eine 
große Wärme. Die Folge ift, daß die 
Schmerzen nadlafien und das Pferd 
ruhiger wird. Gleichzeitig giebt man 
ein Klyitier von laumarmem Seifen- 
waſſer. Sollten die Säde troden wer: 
den, und das Pferd nnd nicht geſund 
fein, fo muß das Verfahren wiederholt 
werden. Das Tier ift gegen Zug und 
Erkältung ftreng zu ſchützen. 

Dder: Man nimmt gewöhnliche ge- 
ſchälte, zerſchnittene Zwiebeln und kocht 
fie 3 bis 4 Stunden in Mil. Auf 
1 Quart kommen etwa 12 Zwiebeln. 
Dann feiht man die Brühe ab, bringt 
fie in Flaſchen und verkorkt fie feit. 
Ye älter diefe Ablohung wird, um fo 





bejier fol fie wirfen. Man giebt davon 


„Das tft recht Schön und gut,” höre 


dem kranken Pferde ein Pint. Das 
Pferd wird mit Strohmwifchen gerieben, 
aber nicht bis es in Schweiß gerät, 
fondern bis die Haut warm mird. 
Hilft das Mittel nicht nad dem erften 
Eingeben, jo kann man die Berabrei- 
hung nad einigen Stunden wieder» 
holen. 

Beim Rindpieh 

zeigt die Kolit nit fo auffallende 
Symptome wie beim Pferde. Das 
Tier höet auf zu frefien, hat Berftop- 
fung, fäuft meiftens viel. In einiger 
Zeit tritt Traurigkeit ein, dad Tier 
legt fih häufig. Hörner, Ohren und 
Füße find wechjelweile warm und kalt. 
Der Bauch ragt an der linten Baud- 
feite ftart hervor, doc find die Hunger- 
gruben eingefallen. Erfolgt nad) 2 bis 3 
Tagen keine Kotentleerung, fo fängt das 
Tier an zu ſtöhnen, fieht ſich öfters 
nah dem Baude, drängt auf den 
Maftdarm, der Blid ift erloſchen, die 
Augen ſchwellen an. 

Die Kolik entfteht meiftens nad) über- 
mäßigem Genuſſe ſchwerverdaulicher 
oder verdorbener Futterſtoffe, zuweilen 
auch nad) Lageveränderung eines Darm— 
teils. 

Die Behandlung befteht darin, daß 
mit der eingeölten Hand der im Maft- 
darm enthaltene Kot entleert wird, wor- 
auf alle Stunden lauwarme Klyſtiere 
gelegt werden, aus 4 Pfund Kochſalz, 
3 Bfund Leinöl, + Pfund weicher Seife 
und 1 Quart laumarmem Wafler. In— 
nerli giebt man alle 4 Stunden 2 
Unzen Bitterfal3 (Epsom Salt), $ 
Pfund Leinöl und 3 Quart Waſſer, jo 
lange, bis reichliche Kotentleerung er— 
folgt. Iſt der abgehende Kot von jehr 
üblem Gerucdhe, jo macht man jpäter 
Eingüffe von + Unze Ingwer (Gin» 
ger), $ Unze Senf mit 1 Pint Wafjer 
und + Weinglas voll Branntmwein. 

Wagenfeld, dem id) die vor— 
ftehenden Mitteilungen über die Kolit 
des Rindviehs entnehme, jagt, die 
Krankheit fei wohl weniger gefährlich 
al3 die Trommelſucht, do führe fie 
nicht ſelten den Tod herbei. 

(Haus: und Bauernfreund.) 


Hausarzt. 
Der Alkohol und die Augen. 








Man findet vielfach die Anſicht ver— 
breitet, daß ein mäßiger Altoholgenuß 
anregend und gemwifjermaßen kräftigend 
wirfe, und namentlich Zeute, die gei— 
ftig arbeiten, glauben mitunter ein ges 
ringe Quantum Altohol zu ſich neh— 
men zu ſollen, um die Arbeit leichter 
bewältigen zu fünnen. Nun hat aber, 
wie die „M. 3.” meldet, der Ober: 
ſtabsarzt Dr. Guillerie eingehende Un- 
terfuchungen über dies intereflante Ka— 
pitel vorgenommen, und zwar erfiret- 
ten fie jih nur auf die Wirkung des 
Altoholgenufjes auf die Augen. Br. 
Suillerie wählte verftändigermeife fich 
jelbft als Verſuchsperſon und genoß 
als Verſuchsquantum ein halbes Quart 
leichtes Bier und danad ein halbes 
Quart leiten Mofelmein, alſo eine 
niht als unmäßig zu bezeichnende 
Menge; fie enthält etwa 2 Unzen rei« 
nen Alkohol. Aber auch diefe geringe 
Menge alkoholiſcher Flüfiigkeit bewirkte 
ſchon eine nicht unbeträchtlihe Herab— 
fegung der Leiftungsfähigfeit feiner 
Augen, ſomohl was die Empfindungs- 
Ihärfe, wie auch was die Schnelligkeit 
der beim Sehen ſtets vorkommenden 
Thätigkeit der Augenmustulatur an— 
langt. Bedenft man nun, daß eine 
Hauptarbeit der geiftig Beichäftigten, 
die doch bejonders viel zu lefen und zu 
ihreiben haben, von den Augen gelei— 
ftet werden muß, fo wird man zu dem 
Schluß kommen, daß allein die Er- 
ſchwerung dieſer Augenthätigteit fo 
jehr ins Gewicht fällt, daß der Alto- 
bolgenuß für geiftig arbeitende Leute 
feine Erleichterung der Arbeit, fondern 
eine Erſchwerung bedeutet. 
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Uennonitiſche Kundſchau. 


10. Oktober 








Beitereignilfe. 


China. 

Tien Tſin, 30. September. — Die 
wmeritanifhen Truppen werden nid! 
an der Erp:dition nah Shan: Hai 
Kuan teilnehmen. Der Befehl für die 
Entfendung einer Abteilung amerita- 
nifher Marinefoldaten mit den ver— 
bündeten Truppen ift widerrufen wor- 
den. Die Verbündeten erwarten keinen 
Widerftand, da fie Nachricht erhalten 
baoen, daß die Behörden in Shan-Hai- 
Kuan die Weifung hätten, zu fapitulie- 
ren. 
Gen. Chaffee und der Befehlshaber 
der ruffiiden Truppen haben den fyeld- 
marſchall Grafen v. Walderfee formell 
von der Zurädziehung der amerifani- 
fen und ruffiihen Truppen in Kennt- 
nis gefeßt. Die ameritaniichen Marine: 
truppen werden nad) Gavite gehen. 
Die Bewegung der indiſchen Trup- 
pen wird innerhalb zehn Tagen begin- 
nen. Die Briten und Deutidhen jenden 
noch immer Truppen nad) Peking. 


Berlin, 2. Okt. — Das Schrei— 
ben des Kaiſers von China an den 





büßen. 
haben, 


der hriftlihen Nationen genügt. 
„Hals Eure Majeftät geneigt find, 


Ihre faiferlide Macht, unter Beihilfe 3. 


der verlegten Nationen, zu dieſem 
Zmwede oufzubieten, fo ertläre ich mid 
mit diefem Plane einverfianden. Auch 
würde ed mir angenehm fein, Eure 
Majeftät nad) Peking zurüdtehren zu 
leben. In diefem Falle ift mein Gene- 
ral, Feldmarſchall dv. Walderfee, be- 
auftragt, Eure Majeftät nicht bloß mit 
den Yhrem hohen Range jchuldigen 


Ehren zu empfangen, fondern er wird 
auch Eurer Majeftät den militärifchen 
Schuß angedeihen ıunen, den Sie ver- 
langen und der gegen die Rebellen nö» 
tig jein dürfte. 


„Ich ſehne mich gleichfalls nad) ei- 


nem Frieden, welder dur Sühne der 
Schuld das begangene Unrecht wieder 
gut macht und welder allen Fremden 
in China Sicherheit des Lebens und 
Eigentum3 und vor allem freie Reli- 
gionsübung gewährleiftet. 


(Gez.) Wilhelm, I. R.‘‘ 


Wenn Eure Majeftät diefe der 
Strafe überliefert, welche fie verdient 
dann mill id dies als eine 
Sühne betradten, melde dem Gefühl 


1. Die Beitrafung der Hauptſchul⸗ 
digen, wie fie von dem Vertretern dr 
Mächte in Peking namhaft gemadı 
werden. 

2. Die Aufrehterhaltung des Ber- 
bot3 gegen die Einfuhr von Waffen. 
Entſprechende Entihädigungen 
an die Staaten, Gefellihaften und 
einzelnen Perfonen. 

4. Die Einfegung einer dauernden 
Schutztruppe für die Geſandtſchaften 
in Beling. 

5. Die Scleifung der Befeltigung3- 
werte. 

6. Militärifhde Belegung von zwei 
bis drei Ortichaften an der Straße 
von Tien Zfin nah Peling, damit 
diefelbe ftets für die Gefandtichaften, 
wenn fie fi nad) der Seeküſte bege- 
ben wollen, oder für die Truppen, Die 
bon der Küſte nad) Peking marfcieren, 
offen ift. 

Wenn diefe Bedingungen gemein- 
fam von den Pertretern der Mächte 
geftellt und durch die Anmelenheit in- 
ternational r Truppen unterftüßt wer: 
den, ericheint e3 der Regierung der 
Republik unmöglich, daß fie nicht in 


ähnlichen Verbrechens gehängt wurde, 
verſuchte fein Attentat auf Frau Har- 
rington geftern nadmittag 1 Uhr. 
Herr Harrington, der eine Meile von 
der Stadt entfernt lebt, befand fich zu 
der Zeit in Eclectic. Der Neger tam 
zu dem Haufe mit der Angabe, er ſei 
bon ihrem Manne gelandt, um 20 
Cents von Frau Harrington zu erhal- 
ten. Sie ermwiderte, daß fie fein kleines 
Geld habe. Darauf entfernte ſich der 
Neger. um aber nad etwa 10 Minu: 
ten zurüdzutehren. Die Hilferufe der 
Frau wurden von dem Neger Bob 
Nichols gehört, der gerade zu der Zeit 
die Straße vorbeitam. Er erreichte das 
Haus in dem Augenblide, ald Town: 
fend entfloh. Sobald Frau Harring- 
ton das Bewußtſein wieder erlangt 
hatte, ſchlug Nichols Lärm. Die Neu- 
igteit verbreitete ich mit Windesichnelle. 
Alle Läden und Geichäftspläge wurden, 
geſchloſſen und die Leute verteilten ſich, 
indem die einen die Wälder nahe dem 
Schauplage der That durchſuchten, die 
anderen nad dem Gefängnifje eilten, 
um Bluthunde zu holen. Eine aufre- 
gende Jagd begann, bis jchließlich die 





furzer Zeit von der chinefilhen Rrgie- 
angenommen werden.“ 





Hunde an einem Baume, der außer- 





deutſchen Kaifer hat folgenden Wort- 
laut: 

„Meinen Gruß zuvor! Die That- 
ſache, daß Eurer Majeftät Gejandter 
als Opfer eines plöglihen Volksauf— 
ruhrs gefallen ift, den unſere Behör- 
den, nicht zu verhindern vermochten, 
und wodurch unſere freundſchaftlichen 
Beziehungen geſtört wurden, bedaure 
ich aufs tiefſte. Ich habe angeordnet, 
daß Opfer für den Dahingegangenen 
dargebracht werden, und Ober-Selre- 
tär Rung-Yang ift mit der Durdfüh- 
rung dieſer Mafregel betraut. Die 
Handelövorftände der nördlichen und 
füdlihen Provinzen haben Befehl er- 
halten, die nötigen Schritte betreffs 
Ueberführung des Sarges des Verftor- 
benen zu ergreifen. Nad Ankunft des- 
felben in Deutſchland follen abermals 
Altar-Opfer dargebradt werden. 

„Deutihland ftand von jeher auf 
freundichaftlihem Fuße mit China. 
Ich hoffe daher, Eure Majeftät werden 
Ihren Groll aufgeben, auf daß von 
neuem und für alle Zeit Eintracht zwi- 
ſchen den beiden Reihen herrichen möge. 
Die Erfüllung diefes Wunfces hege ich 
aus tieffter Seele. ‘‘ 

Die Antwort Raifer Wilhelms, vom 


Dan-Amerikanifcye Ausftellung in Buffalo, U. %., im Dahre 1901. 
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ViEw NETTES; FROM FORE COURT. 


Die Parade, mit Präfident Mitchell 
und den Beamt.n des „National Ere- 
cutive Board“ an der Spige, jegte ſich 
furz nad) 2 Uhr in Bewegung. Man 
Ihägt die Teilnehmer insgefamt auf 
15,000, von denen die Mehrzahl, ne= 
ben einer fleineren Anzahl von Kna— 
ben, aus Männern beftand. Sie wa— 
ren durchſchnittlich gut gekleidet und 
boten in ihrer Geſamterſcheinung den 
Anblid von Farmern. Etwa 40 Mu- 
fit: Korps beteiligten fih an der Pa— 
rade. Unter den zahlreihen Bannern 
und Juſchriften fielen als die bemer- 
kenswerteſten auf: 

„Unfere „Dinner-Pails“ follen mit 
fubftantieller Nahrung gefüllt fein, 
nicht mit dem wertlofen Zeug der Koh— 
len⸗Barone.“ 

„Wir kämpfen für eine gerechte 
Sade.” 

„Haltet zu Präfident Mitchell und 
der Union.“ 

„Wir wollen nicht ‚länger Sklaven 
ſein!“ 

Die ſtreilenden Knaben führten Ban« 
ner wie: 

„Wir bedürfen der Schule und wir 
müſſen ftatt deſſen fronden!“ 


„Nieder mit aller Unterdrückung, 
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Teitanſicht der Aust lung. 





30. September datiert, lautet mie 
folgt: 

„An den Raifer von China. Die 
Depeiche Euerer Majeftät ift in meinen 


mittag wurde folgende offizielle Note 
erlaſſen: 


Paris, 5. Oktober. — Heute nach— 


„Der auswärtige Miniſter hat die 


Händen. Mit Genugthuung erſehe ich, 
daß Eure Majeftät den Vorſchriften 
Ihrer Religion gemäß beitrebt find, 
die Schandthat des Morde an mei- 
nem Gejandten zu tilgen, do als 
deutfher Kaiſer und Chriſt kann ic 
diefes umerhörte Verbrechen durch 
Opfer nicht als gefühnt betrachten. 
Abgefehen von dem ermordeten Ge- 
fandten, ift nod eine große Anzahl 
meiner chriftlihen Brüder vor Gottes 
Thron verfammelt worden, Bildhöfe 
und Miffionare, Frauen und Kinder, 
die alle um ihres Glaubens willen, der 
au der meine ift, den ſchmerzvollen 
Märtyrertod erlitten. Diefe alle find 
die Antläger Eurer Majeftät. Können 
die Opfer, die Eure Majeftät angeord- 
net, eine Genugthuung für den Tod 
diefer Unſchuldigen bieten? Ich mache 
Eure Majeftät nicht perfönlich verant- 
wortlih für die Gemwaltthaten gegen 
die Gefandtichaften, die unter allen 
Nationen als unverleglich gelten, noch 
aud für das ſchwere Leid, das jo vie— 
len Nationen und Glaubensbelennt- 
niffen und aud den chriſtlichen Unter- 
thanen Eurer Majeftät gefchehen ift. 
Aber die Ratgeber Eurer Majeftät und 
die Beamten, auf deren Haupt eine 
Blutihuld laſtet, die alle chriftlichen 
Nationen mit Schreden erfüllt, fie 
müflen für ihre furdhtbaren Thaten 


Vertreter Frankreichs angewieſen, die 
Anſichten der Mächte, deren Truppen 
mit den unfrigen im fernen Often co- 
operieren, bezüglich der Annahme eines 
gemeinfamen Programms für Unter: 
bandlungen mit China einzuholen. 
Unjere Vertreter haben fich diejer Auf— 
gabe erledigt und den verſchiedenen 
auswärtigen Miniftern eine Abjchrift 
der folgenden Note zugeftelt: 


„Als die Mächte ihre Truppen nad 
China fandten, hatten fie zunächſt die 
Befreiung ihrer Gejandtichaften im 
Auge. Dank ihrer Einigkeit und der 
Tüchtigkeit ihrer Truppen iſt diefer 
Zwed erreicht worden. Jetzt handelt es 
fih darum, von der chineſiſchen Regie- 
rung, melde dem Prinzen Tſching und 
Li Hung Tſchang unbeihräntte Voll- 
macht erteilt bat, in ihrem Namen 
zu unterhandeln, geeignete Entſchädi— 
gung für das Vergangene und Sicher- 
beit für die Zukunft zu erlangen. 
Durddrungen von dem Geifte, welcher 
die früheren Erklärungen der verſchie— 
denen Regierungen: bejeelte, glaubt die 
Regierung diefer Republit, ihre wah— 
ren Gefühle in den folgenden Punkten 
zufammenfaflen zu können, welde fie 
als Bafis für fofort nad Gutheikung 
von feiten der Übrigen Mächte zu be- 








ginnende Unterhandlungen unterbreitet: 


Wunſche gemäß wird fie neben ih— 


Deutſchland. 

Berlin, 2. Oktober. — Hier iſt 
jetzt die Witwe des am 8. Februar 
1882 zu Cannes in Frankreich verſtor—⸗ 
benen berühmten Romanſchriftſtellers 
Berthold Auerbach geftorben. Ihrem 


rem Gatten in feinem durd feine 
Dorfgeſchichten jo befannten Geburts- 
orte Nordftetten im württembergijchen 
Schwarzwald beftattet werden. 

Kaifer Wilhelm der Zweite hat fi 
als entihiedener Gegner des Radfah- 
rend des meiblihen Gejchlehts ent- 
puppt. Als während des Feſtzuges, 
der bei der Enthülung des Königin 
Louife-Dentmals in Tilfit flattfand, 
ein Zug Radlerinnen in vollem Rad- 
fahrer-Anzuge vorbeitam, äußerte der 
Kaiſer zu den ihn umgebenden Ehren- 
jungfrauen: „Ich bitte Sie, meine 
Damen, fteigen Sie nit auf ein 
Zweirad.“ 





Lynchmord. 
Wetumpeca, Ala., 
Heute morgen 41 Uhr wurde der Ne— 
ger Winfield Tomnfend, alias Floyd, 
in der Heinen Stadt Eclectic, 15 Mei: 
len von hier, auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt. Des Negers Verbrechen be- 
fand in einem unfittlihen Angriff auf 
Frau Lonnie Harrington, deren Gatte 
den Scheiterhaufen in Brand jepte. 
Townſend, ein Neffe des Negers 
Floyd, der vorige Woche wegen eines 








halb der Stadt in der Nähe von Odions 


Laden fteht, Halt machten. Der Neger 
aß auf einem Aſte, wurde herunterge- 
holt und unverzüglich nad) dem Schau 
plage feines Verbrechens gebracht. Sein 
Opfer ftellte mit Sicherheit feine Iden— 
ıität feft und dann wurde der Neger 
ans Ende des Dorfes geführt, mo die 
Vorbereitungen für jeinen Tod bald ge— 
troffen waren. Schon hatte man ihm 
einen Strid um den Hals gelegt, um 
ihn zu bängen, als die Leute fi an- 
derd bejannen und die Mehrheit ſich 
für den Tod auf dem Scheiterhaufen 
ıntichied. Nachdem derjelbe hergerich— 
tet war, wurde der Neger an den Pfahl 
mit Ketten gebunden. Das dicht ge: 
ſchichtete Holz ftedte Frau Harringtons 
Gatte in Brand. 

Bevor Townſend gefefjelt wurde, ge- 
fand er jein Verbredhen. Er erklärte, 
dur den Tod von Aler. Floyd, der 
zwei Wochen vorher wegen eines ber- 
brecheriſchen Angriff auf Frl. Kate 
Zearfon gehängt wurde, tief erbittert 
gewejen zu fein. Eeiner Ausſage nad 
haben Floyd und er nod andere Ber- 
brechen gleihen Charakters geplant. 





Kohlengrüberftreit. 

Willesbarre, Ba., 2. Ott. — 
Die heute hier von den ftreitenden Ar- 
beitern abgehaltene Parade und Maj- 
ſen-Verſammlung war, von herrlichem 
Wetter begünftigt, die größte Arbeiter: 
Demonſtration, welche das nordöftliche 
Pennfylvanien je gefehen. 





wir jtehen feſt zu Mitchell“ u. ſ. w. 


Willesbarre, Ba., 5. Oftober. 
— Die Krifis im Kohlengräberfireit 
ſcheint heranzunahen. Beide Parteien 
| verlegen ih aufs Abwarten und jede 
glaubt, die gewinnende Trumpftarte 
in der Hand zu haben. 


Nach einer Erklärung des Präfiden- 


‚ten Marmwell von der Gentral-Eijen- 


bahn von New Jerſey haben die gro» 
ben Kohlengeſellſchaften alle Zuge» 
ftändnifje gemadt, die fie zu machen 
seabjichtigten. Aus Ecranton wird be- 
cichtet, daß ſich ſämtliche unabhängi- 
zen Grubenbeſitzer den großen Geſell— 
chaften anſchließen werden, und es 


' geißt, daß bereits am Dienstag in ei- 
ı er Konferenz von Vertretern der gro— 
| zen Gefellihaflen und der individuel- 
‚ten Grubenbefiger eine diesbezügliche 
; ; *inigung erzielt wurde. Diefer zufolge 
u \1ollen die Befanntmadhungen über das 


Angebot der Lohnerhöhung von zehn 
Prozent nit alle auf einmal ange» 
Ihlagen werden, fondern nah und 
nad, und diejes Programm ift bereits 
zum Zeil ausgeführt worden, indem 
gefiern die Firma N. Pardee & Eo., 
die Befigerin der Granberry und Cry— 
tal Ridge-Gruben, eine ſolche Bekannt⸗ 
machung anſchlagen ließ. 


Es hängt jetzt von Präſident Mit» 
chell ab, ob der Streit auf Grund die— 
ſer Zugeltändnifje beigelegt werden 
joll. Es heißt, daß Mitchell nicht ab- 
geneigt ift, auf das Anerbieten einzu- 
geben, indem er ſich jagt, daß es 
ſchließlich doch ein Sieg der Kohlen- 
gräber ift und daß fie, wenn fie ihre 
Organifation aufrecht erhalten, im 
nächſten Jahre weitere Forderungen 
durchfegen können. Wird dagegen der 
Streit fortgefegt und die Arbeiter ver⸗ 
lieren, jo würde das eine ſchwere Nie- 
derlage für die Führer des Streiles 
fein. 





Molokaner für Prince Albert. 


Ivan Samarin, Feodor Bachreff 
und Philip Thubin, Delegaten, die 
bon einer etwa 2000 Seelen zählenden 
Molotaner-Gemeinde in der Nähe von 
Kars, Rußland, ausgefandt find, find 
von ihrer Befichtigungstour aus dem 
Welten zurüdgeltehrt. Sie äußerten ge- 
gen die Beamten der Einwanderungs- 
behörde ihre völlige Zufriedenheit mit 
dem weſtlichen Canada zur Befiedlung 
durch ihre Leute. Beſonders foll es ih- 
nen im Prince Albert-Diftrikt gefallen 
haben. Die Delegaten traten am 22. 
September die Rüdreife nad) Rußland 
an. (Nordweften.) 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 
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Paris, 7. Ott. — Eine große Men- 
fchenmenge wohnte heute auf der Bahn 
des Barc des Princes dem vielbeiprochenen 
Zweirad-Wettlampf zwiichen den franzd- 
fiichen, holländiſchen und ameritanijchen 
„Champions“ Zacquelin, Meyerd und 
Tom Cooper bei. In allen drei Rennen 
kam Zacquelin als erfter, Cooper als zwei⸗ 
ter und Meyers als dritter am Biel an. 
Dem Sieger wurde von feinen Land3leu- 
ten eine riejige Ovation dargebracht. 


Aegypten. 


Su ez, 7. Olt.—Da3 amerikaniſche Koh—⸗ 
lenſchiff Emir“, welches kürzlich, mit 
Kohlen für die amerikaniſche Flotte bei 
Manila beladen, auf der Fahrt dorthin im 
Suez⸗Kanal ſank, geitern jedoch mit Er- 
folg wieder flott gemacht wurde, ijt bei 
Suez eingetroffen. Es kann jedoch nicht 
in den Hafen einlaufen, da e3 einen zu 
großen Tiefgang Hat. Die Ladung wird 
gelöjcht werden und Taucher werden den 
Boden de3 Fahrzeugs unterjuchen, um die 
Größe des Schadens feſtzuſtellen. 


Philippinen. 


Manila, 7. Dt. — Vier Troops Ka- 
vallerie und zwei Kompagnien Infanterie 
haben kürzlich Gen. Young im nördlichen 
Luzon verftärkt, wo fich die Inſurgenten 
in den Bergen ber Provinzen Nord» und 
Süd⸗Ilocos unter der Führung von Agli- 
pay, eines erfommunizierten Priefters und 
Renegaten, zuſammenziehen. 

General Tino und General Billaneupve, 
welche jeit längerer Zeit fich ruhig verhal- 
ten hatten, jcheinen jeßt, wo die Regen— 
zeit fich ihrem Ende naht, wieder rührig 
zu werden. Es find in der legten Zeit 
verjchiedene Refognoszierungen in den 
Provinzen Abra und Nord-JIlicos, dem 
Hauptſitz des jchlummernden vevolutionä- 

ren Elements, vorgenommen worden. 

Sn diefer Woche wird die Kommijfion 
mit der Revifion des Zolltarifs beginnen. 

Es iſt deutlich zu erfennen, daß Die 
Kriegstaktik der Filipinos bedeutend bej- 
fer ift, al3 früher, und daß fie in diejer 
Beziehung viel von den Amerifanerı ge- 
lernt haben. 

Senor Mabini, der Begründer der joge- 
nannten Filipino-Regierung, der im ver- 
gangenen Dezember von den Amerifa- 
nern gefangen genommen und in Wanila 
in® Gefängnis gejperrt wurde, ift in Frei— 
beit gejegt worden. Da er fich ftet3 ge- 
weigert hatte, der Regierung der Ber. 
Staaten den Eid der Treue zu leiten, hatte 
er fich bei den Filipinos den Ruf eines 
entichlofjenen Patrivten bewahrt. Jetzt 
find jedoch jeine früheren Verehrer der 
Anficht, daß er fich die Freiheit durch ein 
geheimes Abkommen mit den amerifani- 
ichen Behörden gelichert Hat und er hat da- 
ber bedeutend an Popularität eingebüßt. 


Manila, 5. Oftober, via Hongkong, 8. 
Oktober. — Der Bericht von der Gefan- 
gennahme von ungefähr 60 Mann des 29, 
Bundesinfanter'eregiments auf der Inſel 
Marinduque wird durch Nachrichten an 
General MacArthur und Bize - Admiral 
Kempff von der Inſel Marinduque beitä- 
tigt. 

China. 


Tien Tiin, 6. Oftober. — Li Hung 
Tſchang, deſſen Bejuch in Peking allen 
Anzeichen nach auf unbeftimmte Beit hin- 
ausgejchoben zu jein jchien, iſt Heute mor« 
gen nach der chinejischen Hauptjtadt abge- 
reift. 

Die fünf belgiichen Ingenieure und 
fünfzehn Miffionare, welche viele Wochen 
lang in Bao Ting Fu in Gefangenichaft 
gehalten waren, jedoch kürzlich auf An— 
ordnung von Li Hung Tſchang in Freiheit 
gejegt wurden, um unter ficherer Eskorte 
nach Beling gebracht zu werden, weigern 
fich, abzureijen, aus Furcht vor Verräte- 
rei jeitens der chinefiichen Eskorte. 


St. Beterdburg, 8. Oft. Der ruj- 
fiiche Generalftab Hat amtliche Depejchen 
erhalten, welche die Meldung von der Be- 
jagung Mufdens bejtätigen. Generalleut- 
nant Subbopitjch drang am 1. Oftober in 
die Stadt. Er brach am 24. September 
mit 11 Bataillonen Infanterie, zwei 
Schwadronen Koſaken und 40 (?) Gejchüt- 
zen von Alt Niu Tſchwang auf und jchlug 
nach zwei Gefechten die chinefiiche Armee 
am 27. September in die Flucht. Bor ih- 
rem Abzuge Hatten die Chinejen bie 
Stadt geplündert und in Brand geitedt. 
Die Rufjen erbeuteten zahlreiche moderne 
Gejchüge und riefige Quantitäten Muni- 
tion, 


Peking, 3. Okt. — General Yamaguchi 
wird 10,000 Dann japanifche Truppen zu- 
rüdbehalten, 2000 davon in Beling, den 
Neft in Taku und längs ber Berbindungs- 
linien. 8000 Mann deutjche Truppen und 
1500 Ruſſen werben den Winter in Peking 
verbringen. Die Zahl der britiichen Trup- 
pen, welche in China bleiben werden, iſt 
noch nicht feftgeftellt. Sir Alfred Gajelee 
wird wahrfcheinlich eine Brigade zurüd- 
halten. Die Alliierten jpeichern Vorräte 
für eche Monate auf. Graf Walderjee 
wird fein Hauptquartier in den im fai- 
ferlichen Bart gelegenen Gebäuden auf- 
ichlagen. 


Südafrifa. 


London, 8. Dt. — Nach einem Be- 
richt des Korreipondenten der „Daily 
Mail“ in Bietermarigburg haben fich 4000 
bi3 5000 Buren mit vier „Long Tom“- 
und 22 anderen Gejchügen von Pilgrim’s 
Reit, nordöftlich von Lydenburg, zurüdge- 
zogen, da die Munition für die „Long 
Toms” erichöpft ift. . 


London, 6. Oktober. — Eine Depejche 
von Lord Robert? vom 5. Oktober lautet: 

Die Zahl der gefangengenommenen 
oder ich ergebenden Feinde nimmt täg- 
lich zu und ihre Gejamtzahl muß jebt 
rund 16,000 betragen. 

Kommandant Müller hat jich Elery er- 
geben und Kommandant Dirkjen und an- 
dere befinden fich auf dem Wege nach Pre- 
toria, um zu fapitulieren. 

Eine Abteilung de3 Londoner irijchen 
Regiments verjuchte am 4. Otober in der 
Nähe von Bultfontein eine Schar Buren 
zu überrajchen, doch mußte fie fich nach 
einem vreiftündigen Rampfe mit jechs 
Verwundeten zurüdziehen. Die Buren er- 
litten ſchwere Berlufte. 


Aliwal North, Kapkolonie, 1. Okto 
ber. — Gen. De Wet fteht, wie berichtet 
wird, wenige Meilen jüdlich von Wepener 
in der Orange NRiver-folonie, 70 Meilen 
nördlich von Aliwal North. Die Buren 
in diejer Gegend befinden fich in großer 
Aufregung. Alle Borpoften find eingezo- 
gen worden und es werden Borbereitun- 
gen getroffen, die Stadt zu verteidigen. 
Eine Abteilung Kappolizei ritt bei der 
Rekognoszierung von Rouxville, ungefähr 
auf halbem Wege zwijchen Aliwal North 
und Wepener, aus einer Ortichaft hinaus, 
al3 die Buren am anderen Ende hinein- 
galoppierten. Zwei berittene Auftralier 
wurden gefangen genommen. Einige der 
Kaufleute in Rourville Haben ihre Waren 
zerftört, um zu verhindern, daß fie in die 
Hünde der Buren fallen. 


LourenzoMarques, 6. Oktober. — 
Der Enkel des Herrn Krüger, Eloff, wird 
am 10. Oktober von bier abfahren, um 
für den früheren Präfidenten des Trans- 
vaal in Brüffel eine Wohnung herzurich- 
ten. Der legtere wird einige Tage ſpä— 
ter mit dem bolländiichen Dampfer „Gel— 
derland“ abreijen. 


Kapftadt, 8. Dftober. — Die Buren 
halten jegt Wepener ſowohl wie Rouxville 
und Ficksburg in der Orange-River⸗Kolo— 
nie bejegt und die Engländer machen den 
Verjuch, fie zu umzingeln. 

Das Abgeordnetenhaus der Afjembly 
der Kapkolonie hat heute in zweiter Le— 
fung eine Bill angenommen, wonach eine 
Anleihe von 500,000 Pfund Sterling aufe 
gebracht werden ſoll, um die jofortige 
Bahlung der Hälfte der von Privatperjo- 
nen durch den Krieg erlittenen Verluſte zu 
fichern. 


Die gequälten Buren und Jrüger. 


Die Siege der englijchen Regierung3- 
partei in den Parlamentwahlen ermun- 
tern natürlich die englijche Regierung zu 
noch jchrofferem Vorgehen gegen die 
unglüclichen Buren. Und Feldmarjchall 
Noberts „Erönt” feine ſüdafrikaniſche 
Wirkſamkeit, aus der er demnächſt nach 
London in das Oberfommando über alle 
englifchen Heere übertritt, durch Befehle 
voll Härte. 

Eine förmliche Militärdiktatur ift jegt in 
Transvaal wie in Oranje eingeführt, oder 
der Baal River EColony und Orange R ver 
Colony, wie die beiden vergewaltigten Re— 
publifen jegt im englijchen Räuber - Rot- 
wäljch heißen. Wer jich fortan muckſt, dem 
geht's an den Kragen; wer von den Bu- 
ren noch im feld bleibt, dem wird Haus 
und Hof angeficht? von Weib und Kind 
zerftört. So verkündet es Roberts. Unter 
den englijchen Offizieren, die mit Vollfüh— 
rung jolcher Weifungen beauftragt jind, 
befindet fich auch ber tapfere Baden- Bomell, 
der einer anftändigeren Aufgabe würdig 
wäre. Er iſt jet auf höheren Befehl da- 
mit bejchäftigt, eine große bleibende Poli- 
zei und Gendbarmerie aus Soldaten für 


Transvaal und Dranje zu bilden. 
Die Teilnahme aller freiheitäliebenden 





und fühlenden Menjchen wendet fich jetzt 


doppelt dem alten Krüger zu, ähnlich wie 
fie nach Niederwerfung de3 ungariichen 
Freiheitskampfes von 1849 Kojjuth 
galt. Und gerade die niederträchtigen B - 
ichimpiungen, welche jegt von vielen Eng- 
ländern auf den Alten in jeinem unverdien- 
ten Unglüd gehäuft werden, können jeine 
W eltropularität nur noch fieigern. 

Ein englifcher Berichterftatter, der ihn 
in ber portugiefiich - afrifanijchen Stadt 
Lorenzo Marques jah, beichreibt ihn jo: 

„Er ſaß in einem Lehnftuhl, war ganz 
ſchwarz gegleidet und trug eine Brille, 
deren eines Glas zum Schuße feiner jchwa- 
chen Augen gefärbt ift. Sein Bart ift ganz 
weiß und er trägt das Kinn nicht mehr 
ausrafiert wie früher. Er jah bedauern?- 
wert und doch imponierend aus, und jeine 
tiefe Stimme Klingt noch immer kräftig.“ 

Krüger weigerte fich, dem Engländer 
Rede zu ftehen, erfärte jeboch durch einen 
feiner Beamten, daß er die neuejten Maß- 
regeln des Lord Roberts für tyrannijch 
halte und daß England zwar Transvaal 
fchließlich erobern, aber nicht unterwerfen 
könne. 

Seither haben Burenkrieger wieder ver- 
jchiedene Ueberfälle auf englifche Truppen 
gemacht. Krüger aber ſoll in wenigen 
Tagen von Lorenzo Marques, wo ihm die 
portugiefijch- afrifanifchen Behörden noch 
allerlei Beſchränkungen auferlegten, auf 
einem holländischen Kriegsſchiff nach Hol- 
land abfahren als Abgejandter des jeßigen 
Transvaal-Bräfidenten Schalfburger und 
er joll jeinen Wohnfig vorerjt in der bel- 
giichen Hauptſtadt nehnten. 

Nicht alle Engländer billigen die ge- 
meine Schadenfreude ihrer Landsleute, 
und jowohl aus Südafrifa als aus Eng- 
(and erheben fich auch englijche Stimmen 
folgender Art: 

Kein wahrhaft ritterfiches Volk über- 
häufe einen gefallenen Feind, der jich tap- 
fer verteidigte, noch mit Schimpfreden. 
Ein großer Teil der englilchen Preſſe 
jcheine die Negeln der Ritterlichfeit ver- 
lernt zu haben. Viele englijche Blätter 
hätten fich nicht entblüdet, über das 
Thema zu leitartifeln, daß Präfident 
Krüger ein „Feigling” jei, weil „er ent- 
floh, während andere noch kämpften“. 
Ein Mann, der jeit jechzig Jahren wegen 
ſeines Mutes und feiner Entjchlofjenheit 
befannt tft, der den bei Boplar Grove flie- 
benden Buren entgegeneilte und fie wie— 
der zum Stehen brachte und der das 
Scherzwort von den „Billen der Königin” 
äußerte, ald eine Granate in jeiner Nähe 
plaßte und jeine Begleiter fich flüchteten ; 
der bor den erjten in Bretoria ankommen— 
den britiichen Gefangenen den Hut ab- 
nahm und jeine Mitbürger evrjuchte, fich 
übermäßigen Frohlodens zu enthalten ; 
der, als Bretoria in die Hände der briti- 
ichen Truppen gefallen war, nicht davor 
zurücichredte, jein Hauptquartier in die 
Fieberdijtritte des öftlichen Transpaals zu 
verlegen, weil er den Kampf um die Un— 
abhängigkeit jeines Landes nicht aufgeben 
wolite — ein folcher Mann verdiene die 
Achtung aller ritterlich denfenden Men- 
chen, und gerade die Engländer hätten 
am allerwenigften dad Recht, ihn ale 
„Feigling“ zu bezeichnen. Ebenjo niedrig 
und gehäffig jei es, wenn englijche Blät- 
ter don ihm als einem „ichmußigen Dieb“ 
reden, „ber mit den großen Geldjäden 
davongelaufen“, Daß Krüger vor allen 
Dingen im Auge habe, mit dem geficher- 
ten Schaß noch bis zum äußerjten die 
nationale Sache jeines Landes im In— 
und Auslande zu fördern, falle diejen un- 
jauberen Kritifern nicht ein. Leider jeien 
die edler denkenden Beurteiler in der Min« 
derzahl unter Engländern. 

Krüger trägt jein tragifches Geſchick 
wie ein echter Chriſt voll Demut und Hoff- 
nung. In einer noch auf. dem Boden 
Transvaals gehaltenen Rede jagte er fürz- 
lich: 

„Der Herr wird jein Volk zurücbrin- 
gen und Rache an dem neuen Babylon 
nehmen. Wir fümpfen für die Freiheit, 
die Gott uns gegeben bat. Und wenn ei- 
ner von ung fallen jollte, jo wird er, wie 
das Wort Gottes jagt, auf dem Altar zur 
Ehre Gottes geopfert und zur Ehre jeiner 
Kirche. Die Kirche muß geläutert wer- 
den, und deshalb kann ich nicht glauben, 
daß diejer Krieg ung vernichten wird. Ich 
gebe mich jelbit in die Hand des Herrn. 
Was er auch für mich beftimmt haben 
mag, ich werde die Rute küſſen, mit der er 
mich züchtigt, weil ich jo jchuldig bin. Je- 
der joll fich vor dem Herrn beugen.“ 

Krüger wird in diefer Woche, am 10. 
Oktober, fünfundfiebzig Jahre alt. Biel. 
leicht erreicht er das Alter Kofjuths, der 
es auf zmweiundneunzig brachte. Aber 
auch wenn er etwas bälder ftirbt, wird 
er die Auferitehung jeines Landes erle- 
ben, wie Kofjuth die des jeinigen erlebte. 





(Ill. Staatsztg.) 


8100 Belohnung! #100. 


Die Leſer bdiefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es mwenigitens eine 
—J75— Krankheit giebt, welche die 

iſſenſchaft in all ihreñ Stufen zu heilen 
im ftande ift. Hall's Katarrh-kur iſt die 
einzige jet der ärztlichen Brüberjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionskrantheit eine fon« 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarıh- 
Kur wird innerlich gen mmen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitut on des Körpers aufbaut und der 
Natur ın ihrem Werke Hilft. zie Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniljen kommen. Man adrei- 


fiere: 

3. 3. Cheney & Co. Toledo, O. 
BE vLertauft von allen Apothekern ‚75c. 
Hall’3 Familien Pilten find die beiten. 








Rußland. 


St. Petersburg, 8. Dt. — Im 
St. Nilanderklofter im PorkHoff-Dijtrikt 
batten fich 5000 Bilger zu einem kirchlichen 
Felt verfammelt. Während der Nacht 
ftürzte eine8 der oberen Stockwerke zu- 
ſammen und viele der dort Schlafenden 
fielen auf die im unteren Stockwerke 
Schlafenden. Eine durch einen falichen 
Feueralarm verurjachte Panik entitand, 
wobei 4 Männer und 36 Frauen zu Tode 
gedrüdt und viele andere jchwer verlegt 
wurden, 


Indien. 


Kalkutta, 8. Oktober. — Eine uner- 
hörte Dürre herrſcht in den Diſtrikten Ca— 
char und Sylhet, Provinz Aſcham, wo— 
durch die größte Beſtürzung in Bezug auf 
die Thee- und ſonſtigen Ernten verurſacht 
mwird, 


Inland. 





Wirbelſturm. 


Duluth, Minn., 7. Oktober. — Am 
Samstag ging ein Wirbelſturm über Die 
Finländiiche Anfiedlung am Pile- Fluß, 
etwa 2 Meilen nördlich von Biwabik Hin- 
weg, wodurch eine Familie von ſechs Per⸗ 
ſonen, Mann, Frau und vier Kinder, ums 
Leben kam. Die Namen der Verunglück— 
ten ſind noch nicht bekannt. Die Leiche 
von Marowitz, der geſtern nach dem Cy— 
klon, welcher Biwabik berührte, vermißt 
wurde, iſt eine Viertelmeile von ſeinem 
Hauſe auf den Felſen in einem ſchrecklich 
verſtümmelten Zuſtande gefunden wor— 
den. 

William Hilmſtrom, ein anderes Opfer 
des Cyklons, der einen Schädelbruch erlit— 
ten, ſtarb geſtern nacht im hieſigen Ho— 
ſpital 


Shenandoah, Pa., 6. Oft. — Dieſe 
Stadt war heute der Schauplatz der größ- 
ten Kundgebung, die jemals bier ftattge- 
funden Hat. Ueber 5000 ftreifende Gru— 
benarbeiter marjchierten durch die Stra- 
Ben und hinauf nach dem Soldatendent- 
mal-PBart am Locuft - Berg, wo eine 
gewaltige Maſſenverſammlung ftattfand, 
in der National-PBräfident Mitchell eine 
Rede hielt, Die Streifer famen aus allen 
Richtungen herbeigezogen, zum Teil zu 
Fuß unter Borantritt von Muſikkapellen, 
zum Teil in Straßenbahnwagen. Ein 
Empfangsafomitee, beftehend aus Mitglie— 
dern der vier Lokal-Unions, geleitete Prä- 
fident Mitchell nach der Rednertribüne an 
Mainjtraße, wo er die Parade abnahm. 
General Gobin, Befehlshaber der Staats 
miliz, jah fi) den Umzug von jeinem 
Hauptquartier aus an. 

Jeder Mann und jeder Knabe im Zuge 
trug in der Hand oder am Rod eine Kleine 
amerifanijche Flagge. Zahlreiche Banner 
mit Inſchriften wurden in der Prozeſſion 
getragen. 

Präfident Mitchell hielt nur eine kurze 
Ansprache und wurde häufig durch Beifall 
unterbrochen. Seine wichtigſte Aeußerung 
war eine Mitteilung an die Streifer, daß 
fie binnen weniger Tage zu einer Konven- 
tion einberufen werden würden. Jede 
Grube mwerde aufgefordert werden, Dele- 
gaten zu jchiden. Wenn die Arbeiter der 
Anficht jeien, daß ein Lohnaufichlag von 
zehn Prozent genüge, jo werde ihre Stim- 
me die Sache entjcheiden. Jm andern 
Falle werde der Streik fortdauern und er, 
Mitchell, werbe treu zu ihnen ftehen. 

Mitchell ftellte abermals in Abrede, daf 
der Streik zu politischen Zwecken ins Wert 
gejegt worden jei und daß die Befiger von 
Weichkohlengruben dahinter ftedten. Er 
erklärte weiter, daß die Grubenbefiger, 
obwohl fie fich jcheinbar mweigerten, die 
Union anzuerkennen, dies bereits durch die 
Ankündigung eines Lohnaufichlages von 


Das altmodiſche 
Haarlem Ocl.... 


Das einzige te und altmobif aarlem 
ſolches =. nd Bater und Bord ter —— 
direkt importiert von 6. de Koning Tilly, von 
lem, Holland, durch Geo. ©. Gteketee, Agent. Bras- 
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kauft dur den Unterzeichneten. trägt deflen Namen 
gaayetı auf den Äußeren Umſchlag im Zeichen des 
potbefer Mörferd mit roter Tinte. Scidt 26e in 
Voftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft keine andere orte. 
Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 





Um 6 Uhr reifte Mitchell, begleitet von 
John Fahey, George Harris und Paul 
Puloski, nach Mt. Carmel ab, wo er jpü- 
ter am Abend zu einer großen Verſamm⸗ 
lung jprach. 


Willesbarre, Pa., 6. Dt. — Nahe- 
zu 2000 GStreifer und 50 Frauen und 
Mädchen marjchierten Heute von Hazle- 
ton nach Lattimere, um die Arbeiter in 
den beiden Kohlengruben von Calvin Bar- 
dee & Co. zum GStreif zu bewegen. Es 
war dies die größte Demonftration jeit 
dem Anfange des Streits, 


Der Hohlengräberfireif, 
Scranton, 6. Oft. — Die Vereinig- 
ten Grubenarbeiter fünnen, wenn fie 
konſequent jein wollen, nicht mehr lange 
zögern, eine Konvention zur Erörterung 
des Lohnaufichlags - Anerbieteng einzube- 
rufen. Nachdem bereit3 am Dienstag bie 
meiften großen Gejellichaften und eine be» 
deutende Anzahl der kleineren Grubenbe- 
figer die betreffenden Bekanntmachungen 
angeichlagen Hatten, folgten Heute die 
meijten übrigen unabhängigen Grubenbe- 
figer dem Beijpiel, ebenjo die Delaware 
& Hubdjon Eo., welche 21 Gruben in Be- 
trieb bat. Diejenigen Heineren Gruben- 
befiger, die noch zügern, erklären, daß es 
bon gar feiner Bedeutung jei, ob fie eben. 
falls Bekanntmachungen erlafjen, da fie jo 
wie jo mitgehen müſſen. Bon den größe- 
ven Gejellichaften ift die Pennſylvania 
Coal Co. die einzige, welche noch feine 
Lohnerhöhung angekündigt Hat, doch Hat 
Präfident W. V. ©. Thorne bereits er- 
Härt, daß die Gejellichaft fich allem an- 
ichlieit, was die übrigen für gut befinden. 
Die Delaware, Lackawanna & BWeftern- 
Gejellichaft nahm Heute alle ihre Mauleſel 
aus den Gruben und ſchickte fie auf die 
Weide. Viele derjelben Haben jeit 12 bis 
15 Jahren fein Tageslicht gefehen und 
werden mehre Tage blind fein, wie Fleder- 
mäuje am Tage. 


„Die Echwierig’eit befteht für unfere 
imperialiftiihen Freunde darin, daß 
fie nicht verftehen können, daß auch an— 
dere Menicen ein Gewiſſen, Patriotis— 
mus und Liebe zur Freiheit haben kön- 
nen.“ 


Senator Hoar. 
Rede vom 17, April 1900. 





Ein weiter Weg für einen Wie: 
dergenejenen. Herr Ernit Nirdorf von 
Erböville, Canada, jchreibt folgenden in» 
terejianten Brief: „Bor kurzem verkaufte 
ich eine Flajche Alpenkräuter Biutbeleber 
an eine Frau, welche jo ichwach war, daf 
fie faum zu ihrem nächiten Nachbar gehen 
fonnte. Als fie die erfte Flaſche aufge- 
braucht hatte, kam fie zu Fuß, ſechs Mei. 
len weit, um fich eine weitere Flafche zu 
holen. Diejes zeigt was der Blutbeleber 
zu thun imjtande iſt.“ — Er verjüngt die 
Alten und ftärkt die Schwachen. Sit keine 
Apothefer-Medizin. Wird direkt von dem 
Fabrifanten oder durch Spezial-Agenten 
verkauft. Nähere Auskunft erteilt Dr. 
Peter Fahrney, Chicago, ZU. 





Hier ift, was Dich heilt! 
Was? Leiden der Frauen und Mädchen. 

Alle Leiden, verurjacht durch Konftitu- 
tionelle Störungen, welche fich in Zer- 
ftreutheit ber Gedanken, Arbeitsſcheu, 
Mißtrauen, Mutlojigkeit, Schlaflofigkeit 
Schlafjucht, jchmerzhafter Menftruation, 
Schmerzen während der Beriode des Le— 
benswechjeld, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedilta Senefia Aurens Eo.,“ 
ficher geheilt. Preis $1.00 per Flaſche: 
ſechs Flaſchen für $5.00. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apotheken oder auch 
bireft zu beziehen von Dr. 3. 3. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 





Die „Rundſchau“ von jetzt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Cents. 








zehn Prozent gethan hätten. 


Schickt Poftmarten. 








Aennonitiſche Kundſchau. 


10. Oktober 1900. 








Donnerstag, den 4. Oktober, kam 
noch ganz ſpät abends ein dralles deut 
ſches Mädchen zu H. A. Görzens und 
verlangte ſehr entſchieden Quartier. 
Den Umſtänden nach alles wohl. 


Letzten Sonntag wurde in der Men— 
noniten-Gemeinde in der Nähe von 
Brainerd Prediger Eduard Claaſſen in 
das Nelteftenamt, das legtes Frühjahr 
dur den Tod des Nelteften Leonhard 
Sudermann frei wurde, eingefeßt. Die 
"eier leitete der Aelteſte der Halftead- 
Gemeinde, Welt. Chr. Krehbiel, unter: 
fügt von den Aelteſten Jatob Töws 
von Newton und Gerhard Penner 
don Beatrice, Neb. &3 hatten ſich jehr 
viele Gäfte von nah und fern zu dieſem 
Heft eingefunden. 


Agathe Iſaak von Moundridge, 
Kanſas, Hat im mennonitifchen Ver— 
lagshaus zu Elkhart, Indiana, eine 
Stelle al3 Stenographin angenom= 
men. Schweſter Agathe fann dieſen 
Poſten um fo befler verjehen, da fie 
auch imitande ift, ein deutſches 
Diktat ſtenographiſch niederzufchreiben, 
mworinnen fie allen hiefigen Stenogra: 
phinnen entichieden überlegen ift.. Wir 
beißen Frl. Iſaak willkommen in unſe— 
rer Mitte. 


— — 


Oklahoma. 

Meno, den 4. Okt. 1900. Wurde 
aufgefordert, einen Beriht an die 
„Rundſchau“ einzureihen von einer 
Exkurſion, welche ih mitmachte durch 
die Kiowo Comanche-Ländereien, wel— 
chen ich hiermit möglichſt kurz machen 
werde, mit der Bitte an die „Rund— 
ſchau“, ihn zu veröffentlichen. Alſo: 
Verließen Enid eines frühen Morgens 
auf der Rock Island-Eiſenbahn, fuhren 
ſüdlich bis Chicaſaw. Unſer Zug war 
mit Paſſagieren tüberladen, ehe mir 
Chicaſaw erreichten. In legterer Stadt 
wurden noh Gars angehängt. Auf 
dem neuen Zweige der Rod Ysland- 
Bahn, melcher weſtwärts bis an Die 
Nordgrenze der Kiowo Comanche bis in 
Greer Sounty führt, gelangten wir zu 
einer neu angelegten Stadt, melche 
Granite heißt. Diefe Stadt liegt am 
Fuße eines Granitberged.. Selbiger 
Berg, wurde gefagt, ſei 300 Fuß hoch. 
— Es ift dort dur) Zufall beim Brun— 
nengraben Naturyas entdedt worden. 
Man behauptet dort auch, daß Kohlen- 
dl vorhanden fei. — Des Abends jollte 
uns dad Gas brennend. gezeigt werden, 
ich fuhr aber vor Abend heim. 

Dod das ift alles nicht das, was ich 
eigentlich Schreiben fol. Es wollen Le: 
fer willen, wie es dort ausfieht. 

Muß antworten: Kommt man nad) 
einer neuen Gegend, To fieht alles neu 
und fremd, jo aud) dort. Bon Ehica- 
ſaw verfolgen wir per Bahn den Waſh— 
itas Fluß, immer im fogenannten Bot- 
tomland (Niederung), welches aber 
Thon von Indianern oder Squaw— 
Männern befiedelt ift und für meiße 
Anftedler fein Raum mehr da ilt. Das 
höhere Land, weiter von der Bahn, 
fieht wellenförmig. Als wir fo unge— 
fähr 40 Meilen gefahren waren, famen 
wir beisMountainviem vom Waſhita— 


Der Beſte Arzt auf Erden, 


Für Menihrn u. Thiere, un 
ift und bleibt für alle Zei: i 


Der „, Schaeter’Iche 
Beilapparat. “ 
Faſt jede ntheit heilbar 


und jeder Bejiker eines 
Schaejer’ichen Heilapparats 
ift zu gleicherzeit Menſchen 
und Thierarzi. Alle Yun: 
gen, Magen, Leber, Nieren 
u. Blajenleiden, jomie alle 
Blut, Merven und Haut: 
tranfheiten werben ſchneil⸗ 
tens geheilt. Das aner: 
fannt beite und fiherite 
Mittel für Shwindiunt u. 
alle fieberhafte Strantgeiten, 


Be 








pbs 


Bei Thieren heilt ber Ap- 
arat Bladleg, Cholera, 
06, Kolit, Distemper, 

Eczema und alle andern 

Grfranfungen. Dur 

dieſe arohartige_ Erfind- 

ung erhielt Profi. Schae⸗ 
fer dad Ehrendiplom dom 

\ Deutich = \tal, ene: 

> AInftitute. Für weitere 

Austunft ſchreibt an 


Prof.G. H.A.SCHAEFER, 
315 MADISON ST., BUFFALO, N.Y. 





















Bottomland weg auf das fogenannte 
Hodland. Die Eiſenbahn hatte für 
ihr Bahnbett etliche tiefe Einſchnitte 
maten müſſen, welche zeigten, daß der 
Untergrund fteinig fei. — Oben war 
aber fein Stein zu erbliden. Schöner 
Graswuchs, alles grün damals. Es 
hatte kürzlich fehr geregnet. Dann ka— 
men wir in eine jehr ebene Gegend bei 
35 Dleilen, welche meiftens mit Buffalo- 
grad bededt war. Hier ift jo mehr 
Ihwarzer Grund, in diefer ebenen Ge— 
gend dicht an der Bahn. Die Waſhita— 
Berge find dort Har zu fehen. Bis 
dit an den Fuß der Berge nichts als 
ebenes Land zu jeden. Dann bis über 
300 Fuß hohe Berge. Habe fie jelber 
aber nicht gemeflen. 

Die Brunnen in der Stadt Granite 
diht am Fuße der Berge waren jehr 
flach, folgli war das Waller im Au: 
guftmonat nicht allzu fühl. Doch wer: 
den die Brunnen nicht überall jo flach 
jein, it faum denkbar. Am Ende 
fönnten noch Pläße jein, wo fein 
Mafler zu finden if. Das Wafler 
Ihmedt in der Stadt nicht nad) Gyp3, 
hatte meiner Meinung nad aber doch 
einen fremden Beigefhmad, jo etwa 
wie Regenmajler. 

Sranitberge haben feine Aehnlichkeit 
mit Gypäbergen. Der Granit ift ein 
jehr harter Stein und giebt dem Waſſer 
feinen Beigeihmad. 

Da wir auf den Bergen eine Zeit 
Umſchau hielten und den Blid weit 
herum jchmweifen ließen, beſahen wir 
uns nod einmal die Stadt und fuhren 
dann des Nachts heimwärts. 

Wir haben legte Zeit viel Regen ge: 
habt. Schien beinahe, als ob die Kon: 
ferenz, welche hier abgehalten werden 
jolte, mit Sonntagsihultonvention 
nebjt Hinderfeft verregnen würde. Doch 
es Härte jich einen Tag vorher auf und 
iit alles ſchön von ftatten gegangen. 
Maren doch nod ziemlich Säfte. Die 
Referenten haben uns viel erzählt von 
Gott, Liebe, Licht und Leben. Es war 
alles ſchön und nett für die Gäfte und 
Zuhörer bereitet. Gott walte auch mit 
jeiner Gnade, daß es auch nachhaltigen 
Segen möge ſtiften. Die Schulfrage 
wurde aud verhandelt. 

Nebſt Gruß an alle Rundichaulefer, 

Jakob Frielen. 








Alpenkräuter. 


— 7— u. 
izin in Martte 


ot. Bernard 


iſt die beſte, 
billigſte Me⸗ 







aller Kraukhei⸗ 





—— Heilung — 
en, die aus unrei⸗ nem Blut entitehen, 
it unübertrefflich urHeilung von Ma⸗ 
en:, Zeber: und terenfranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
Ihem Kopfweh. &t. Bernard Al: 
penfräuter wirb nur durch Agenten 
berfauft. Preis 75 Gents die große 


Agenten verlangt in allen Orten biejes Keen 
2aboratsrium und Office 
1819—182?1 &. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 


Evanspville, Ind, 














Dr. Milbrandt’s Großes. 
Heilmittel heit Staar, 


gel, 
granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen- 
leiden. ‚Es fann fie Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei: 
len! Schreibt zın Sruanifie 
und Circulare.--M aan ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, geichwollenen Bals, angefchwollene Man: 
veln, Yrierenleiden, Rheumaiismus und Taubheit zu 
0 Cents die $lafche.-- Auflifche Katarrh-Kur 50 Cents 
per Slafche.--Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 $lafchen 81.25. % 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mid. 








J — NN 
Jede Art von Taubheit und anwerbörtgteit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Taub⸗ 
geborene unturirbar. hört fofort 
auf. Beſchreibt Euren r 
dee Dir. Dalton’s Enrenheils 
u Saufe fe ” . on’: 
Anftalt, 596 2a alle Ave., Chicago, J 





Heinrich Plett 
war 


Agent für Rußland 
für unfere 


Wunſchumſchläge. 


Dieſe Agentur iſt nun übergegangen 


auf 
Peter Janzen, 
Gnadenfeld, 


Gouv. Taurien. 


Der Jule Ramp 


— bon !: 
3.6. GE wert. 


Ein neues Aud, welches wohl wert 
ift, geleien zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weiſe den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie— 
ſen: Stolz, Trägheit, Zorn u. ſ. mw. 
Dieſes Bud ift Sehr beiehrend für jung 
und alt. Preis 20 Cents. Beltellungen 
adreifiere man: 

Mlennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. | 











Sechzig Gents),fürs Pfund | 

Alaulbeerſamen. | 
AKleine Kinder können Maulbeerjamen 
aufnehmen, und ein geringes Ouantum | 
bezahlt Euch die „Rundjchau” für ein gan- | 
zes Jahr. Hier iſt Knaben und Mädchen | 
eine gute Gelegenheit geboten, fich etwas | 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder jchickt | 
den Samen an G. L. Klaſſen, Hillöboro, | 
Kanſas. 


Dr. J. Hartmanzin Parker, 5. D., 
deutjcher Arzt mit 25jähriger Erfahrung, | 
bemüht jich feine Patienten durch richtige, | 
ichnelle Behandlung, bei mäßigen Preiien, | 
ſtets zufrieden zu jtellen. Man kann ihn | 
in Maripn, Freeman und Menno jeden | 
Dienstag und Donnerstag finden. Zu jeder | 
andern Zeit findet man ihn in jeiner Df- | 
fice in Parker. Office Telephon Nr. 80. | 








er Tan 


J 
und mehr dauernden Verdienſt | 


3 der eine 


garantıeren wır jedem, | 
Ygentur für Nahmen Portraits, | 
jagde, Landſchafts patriotische | 
und religiöje Wrlder übernimmt. 
Kein Riſiko. Schreibe jofort an 
Oo. & 8. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 
A i ng Y 
Großer Verdienjt. 
Anftänrige Männer und Frauen fünnen 
ein leichtes, ehrliche® und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit jie 19 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
große Koften. Greift zu. Rein Humbug. 


Schreibt für volle Auskunft an 
JOH HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 
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a climate where 


Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 


pasture is good 10 months in the year, 


and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 





offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.c.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 


remember that the 


ueen and Crescent Route 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 





BER a ahead va a ve ve er ee sera ee re ee ee ern 














nd » 
Un unjere Leſer in Rußland. 
Wer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann jol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find; 


Deter Janten, Gnadenfeld, 


H. Borm, Chortitz. 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Deter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroecker, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 


M. Peters, Schönfeld, 
Johann Joh. Frieſen, 


Gulaipol. 
Alexandrowsk. 


Heinrich Warkentin, Danilofka, Kurman Kemneltſchi. 
Alexander Stieda, Niga. 
Johann Nickel, New Nork, Gouv. Ekaterinoslaw. 


Man frage um Bedingungen an. 


|Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 
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Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
jer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann ſich jelbit behandeln, Kojten 
gering. Obrenjaujen und Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
ſelbſt folche, die von Kindheit an taub wa— 
ven; mem find ——— er. 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
au3einanderjegen, werden wir denjelben 
£oftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrejiiere: 2 Moerd, 


Deutſche Ohrentlinif, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


H. van RUSCHEN, | 
German Notary, 
Marion, S. Dakota, 





Land, Farm-Anleihen, Verficherung, | 
Dampfſchiff - Fahrkarten, ausländijche | 


Wechiel u. ſ. mw. 500 401 | 


Bas Exanihematifcye Heilmittel. 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroui⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, kann man dieſes Heilmittel als legten 

Rettungs⸗Anker mit Zuverſicht anwenden. 

EP Erläuternde Cirfulare werden portofrer zuge. 
fandt. Sohn Linden, 
Spezral-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmitteld. 

Dffice und Reſidenz, 948 Prodpect Straße, 
Gleveland, DO. Better Dramer W. 
Man bitte fih vor Yälihungen und falihen Ans 

preifungen. 43’99— 4200 


Deutsches efektrifches KHeilvertaßren! 


Bon den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Kranfenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, Bleihfudt, Blutitodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtliche Folgen davon. 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl« 
fopftuberfiloje, nad neuer bewährter deuticher Die» 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei na 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO, 
Box 174, 107 Elizabeth St. E, 
DETROIT, MICH. 


















Leiden auch fei. 






Medizin 50 Gents per Poſt. 


Ro. 70, anwenden. 
zuſammen zu $1.00, per Roft. 
K8op Hmerztilger. 
No. 33. Hilft fofort in allen Fällen. 

Sartleibigteits:-Mittel. 
Kur No. 9.8 r 
ſchnelle 
per Roft. 






as bejte, ficherite und unſchädlichſte Mittel in ber 
angenehme Wirkung. Diejes Mittel iſt einfach unvergleihlich. bc, 


Hülfe für leidende Frauen! 


Warum noch länger feiden, wenn ſobiſſig und ficher geholfen werden kann? 


Keine abſcheuliche ftarfe Mittel nöthig, Feine Unterfuhung, Feine Operation, 
alles einfach und fiher auf natürlihdem Wege mit den richtigen Mitteln. 


Schreibe um nähere Austunft. 
ztauentrantheiten: 
laints Cure.) Saustur Ro. 26.— Befondere Kur 
ür alle Krankheiten des weiblihen Geihlehts. 
Hen Fällen pafiend, wıe alt und welcher Art das 
Es regulirt die Circuletion, bejeitigt 
Blutandrang, Entzündung und Schwäche und jtellt die geitörte 
Nerventhätigkeit wieder ber. Jede Fran follte diefes 
ittel in allen Fällen anwenden. Preis diefer 
Sit Örtliche Medizin nöthig, 
was fait immer ber Fall ift, jo foll die Patientin auch die Zäpfchen, Kur 
Preis für Zäpfchen allein 7de, 


(Headache Dispeller.) Saus:Hur 
Preis 2öc, per N 
(Constipation Relief.) 





Kur. (Female Com: 





Arbeit felbit verrihten muß. 


Mittel bitten, 
babe. 


oder bie beiden Mittel 


sojt meine Tochter. Adtungsvoll, 
aus: 


elt für 





jegt munter und gejund tft. 


* 
[2 

eugnifje: Geehrter Herr Doktor! Ihre 
Mal dürchgeholfen und noch nie im Stich 

Da fi keine 
muß ich leider felbjt alles thun, 
und genau nehmen. Ich leide gegenwärtig mit heftigen Schmerzen in ber linten 
Seite in den Rippen und mandmalin der Herzgegend. Auch leide ich viel an ſchweren 
Ohnmachtsanfällen und Kopfſchmerz. 
Bitte, ſagen Sie mir, was mir fehlt und wie i 
Ihre dankbare Patientin 


Geehrter Herr Puſcheck! Bitte, jenden Sie mir für die beigelegien 50 Gents Mas 
gentropfen. Auch will ich Ihnen berichten, daß die Mebizinen Ro. 70, 3 
%0.26, Frauen⸗Krankheiten⸗Kur, außerordentlich gute Dienſte gel 
der Kopfſchmerztilger ift fehr gut. Was Sie an den Paſtor geiehi 


Geehrter Herr Doktor! Ich muß berichten, daß Ihre Mittel jehr gut gethan haben, 
Die eine Frau war fehr krank. 






Glenview, Ill. 12. März 1900. 
Mittel haben mir bis jest jo manches 
elafjen, befonders, da ich alle meine 
ädchen zur Aushülfe finden Lafien, . 
ittel nicht immer regelmäßig 




















Auch kann ich die 






Hierfür möchte ich Sie gerne um Rath und 

mich zu verhalten 
18. 6. D. Mugen. 

Stuttgart, Rans., 4. Februar 1900. | 










äpfchens, und 
eiftet haben. Auch 
dt haben, war für 
Margaretha Ziltinger. 
i8., 7 ra 1900. 











Bontuel, 


Ei l ti f ut gethan, daß fie 
ne Flaſche hat ihr fo ſehr 383 

















Burm:Pillen für Würmer und alle Wurm-Symptome 


inder-Krankheiten 


heile ſelbſt mit Dr. Puſcheck's Haus⸗Kuren. 


Grlältungsd:, Suſten⸗, Group: und La Grippe⸗-Kur. Auch iſt es Vorbeugungsmittel.... 50c 
Diarrhda: Tropfen, Choleras Morbus, Nuhr, Sommerabweichen et 


c. Auverläjfig jür&roßu. Klein 25c 
































Blutreinigungsmittel. Angenehm. Für alle Blutleiden...... 50€ 
WBehielfiebers und Malaria Mittel. Ohilis, Fever, Ague........uuzsunnenennennnenenanunne ZDE 
—— für alle Arten Fieber und Entzündungen. Zuverläſſig. Jedermann ſollte welche “% 
EEE EEE FEIERTE: 
Diphtherie-Pur. Berühmt. (It auch zugleich Vorbeugungsmittel.) Anerkannt als das einzige 
erfolgreiche Mittel. Leicht zu nehmen. Halte e8 vorrätbig....anenannonnnneennensen unsnnnnnen 50c 
Blutarmuth:, Strofula- und Bleihjuht-Hur. Yür alle Formen und Stadien. Ein 
RE — — —⏑——— 
Zahnmittel für Kinder. Beſchleunigt das Zahnen und bejeitigt die Schmerzen und Gefahren ber ? \ 
gi ie. dert nach Ananas ar bee ee A A 
Hals: Mittel für Heijerfeit, Halsweh, Entzündung, Irritation.... .. ou.» .. Rt ih 
aut⸗ Krankheiten. Innerliches Mittel für ale Hautkrankheiten, Ausihlag, rind etc......... ..50c M MM LEN 
euchhufiensur. Auch Vorbeugunasmitel. Cinfach und fiher. Sit allen Fällen pafiend zuuunun nennen ner» 5 im \ 
” .... 9 HN 
NP, 








Aller ärztlicher Rath frei. 


* —a 8 Haus⸗Kuren““ beſtehen aus 75 verſchiedenen Mitteln für die ſchnelle und billige Heilung von 75 Reiben. Ein 
Büchlein mit näherer Auskunft wird auf Verlangen frei zugeiondt. Schreibe aleich 
werden nicht in Apotheken verkauft, fondern nah Empfang des Preiies per Tof an irgend welde Adrefje geſandt \ Wi 


darum. 


ER” Diele Mittel 


MW \\ \ . 
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m u 











DR. PUSCKECK,> M. 1619 Diversey Ave., CHICAGO. JJ 








